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In der Frühen Neuzeit wurden hierzulande fliegende Händler
und Hausierer zu einem festen Bestandteil des sozialen und
wirtschaftlichen Alltagslebens. Mit ihren Rufen suchten sie,
die Aufmerksamkeit von Passanten auf feilgebotene Waren
oder haushaltsnahe Dienstleistungen zu lenken und trugen
somit entscheidend zu einer leistungsstarken Infrastruktur 
in Städten und Marktgemeinden bei – sehr zum Leidwesen
lokaler Händler, die sich wie in Frankfurt a. M. zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts über die »aushockung und tägliche
umbtragung« von Pomeranzen durch welsche Lemonikrämer
oftmals beschwerten.1 Die aus dem Stadtbild unserer Tage
verschwundenen Lemonihändler zählten zu den Professionis-
ten, von denen wir oftmals kaum mehr als ihren Namen wis-
sen.2 Lediglich Johanne Henriette Müller (1841–1916) erlangte
als ›Zitronenjette‹ eine gewisse Bekanntheit und gilt noch
heute als Hamburger Original, deren Geschichte das gleich-
namige Theaterstück auf Hamburgs Bühnen erzählt. Mit
»Zitroon! Zitroon!« suchte sie Käufer anzulocken, während
durch die engen Gassen anderer deutscher Städte Rufe wie
»Schöne Zitron und Appelsina« oder »Hir appfel von Vranien
[Oranien], sie komen so frisch aus Spanien« hallten. Die dar-
gebotenen Früchte mit ihren hellen, leuchtenden Schalen,
ihrem intensiven Geschmack und frischen Geruch trugen das
Ihre zu dieser einmaligen Erfolgsgeschichte in Gelb und
Orange bei, die Zitrusfrüchte zum Marktführer unter den
weltweit angebauten Obstsorten werden ließen. 
Anmerkungen zum Forschungsstand
Orangen, Limonen und Zitronen wurden nachweislich seit
dem 3. Jahrtausend vor Christus in Asien, vornehmlich in
Indien, Burma (heute Myanmar) und China kultiviert.3 Von
dort breitete sich die Gattung Citrus zunächst weiter im
 Orient aus und gelangte bereits in antiker Zeit über Fern -
handels- und Eroberungswege in den Mittelmeerraum.
Zitrusfrüchte waren im mittelalterlichen Zentraleuropa kein
elementarer Aspekt des leiblichen Lebens. Doch hielten sie
bereits in dieser Zeit, trotz ungünstiger klimatischer Voraus-
setzungen, Einzug in die hiesige Festtagsküche. Vasco da
Gamas Entdeckung des Seewegs nach Indien steht für den
Anfang der Globalisierung der Welt. Als Folge seiner Expedi-
tionen in den Jahren 1497–1499 und 1502–1503 konnten
besondere Lebensmittel wie Gewürze und exotische Früchte
schneller und preiswerter nach Europa gelangen als zuvor
auf dem Landweg mit den Umschlagplätzen Alexandria und
Konstantinopel. Mit der Süßorange kam eine neue Sorte nach
Europa und wurde hier heimisch. In Südeuropa schritt die
Kultivierung von Zitruspflanzen weiter voran. Aus diesem
Grund konnten mit Beginn der Frühen Neuzeit Zitrusfrüchte
zunehmend in Mittel- und selbst in Nordeuropa bekannt wer-
den, nachweislich auf dem skandinavischen Festland und
vermutlich sogar auf Island.4
So anerkannt dieser kleinste gemeinsame Nenner der
 Verbreitungsgeschichte von Zitruspflanzen und Agrumen für
das Abendland ist, so unbeantwortet bleibt einstweilen die
einfache Frage: Welche Varietäten dieser Früchte wurde
wann und wo gehandelt oder als Pflanze kultiviert?5
Erschwert wird ihre Beantwortung durch den lapidaren
Umstand, dass Zitrusfrüchte außerordentlich paarungswillig
sind - kaum eine Sorte, die sich nicht mit einer anderen kreu-
zen ließe. Der zu den bedeutendsten Botanikern der Frühen
Neuzeit zählende niederländische Gelehrte Charles de
L’Ecluse (1526–1609) hielt bereits in den Anfängen der natur-
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit der Gattung
Citrus fest: »Medicorum malorum varia sunt genera«.6
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Neben ihre Mannigfaltigkeit tritt das Problem der Bezeich-
nung. Sprache liefert keine Nomenklatur, in der dem bezeich-
nenden Wort immer zweifelsfrei eine bestimmbare Frucht
entspricht, insbesondere in vorlinnéscher Zeit. Es mag an
diesen erschwerenden Vorbedingungen gelegen haben, dass
nur ganz vereinzelt Forscher der Frage des transalpinen
Zitrushandels nachgingen. Zu ihnen zählt Johannes Augel,
der sich Anfang der 1970er Jahre näher mit Lemonihändlern
in Deutschland beschäftigte. Die italienische Einwanderung
nach Frankfurt und in rheinische Städte im Blick, stellte er
fest, dass der landseitige Handel mit italienischen Waren
maßgeblich von welschen Hausierern getragen wurde, die 
als Buckelkrämer weite Wege gingen.7 Zwar belieferten sie
bisweilen ortsansässige Handelsgesellschaften mit Früchten,
bezwangen die Alpen aber auch zu Fuß.8 Die fliegenden
Händler ›kauderten‹ und drückten sich bei ihren Verkaufs -
bemühungen in einem kaum verständlichen ›Kauderwelsch‹
aus.9 Weit entfernt von genossenschaftlicher Organisation in
städtisch-zünftischen Gewerben, führten sie ihr Vagabunden-
leben. Als herrenlose Menschen entzogen sie sich grundherr-
schaftlicher Zwänge und waren somit für jede Art von
Obrigkeit eine Herausforderung.10 Die über Jahrhunderte
anhaltende Flut von Erlassen drückte die Landfahrer stets an
den Rand der Gesellschaft und konnte sie doch nur schwer
kontrollieren.11 Stattliche Strafenkataloge entstanden und
drohten ihnen mit Prügel oder gar Landesverweisung. Selbst
Seuchenfreiheit mussten sie sich bescheinigen lassen, wie
aus einem Ingolstädter Briefprotokoll hervorgeht: »Lorenz
Alinet am Gamersee, auß dem welschlandt, welcher sich mit
verkhauffung Pomeranzen, vnnd Citronen etlich wochen
alhir, alß ann einem Gott lob gesunden orth vfgehalten,
 erthailt den 26. novembris, Ad (1)633«.12 Im Unterschied zu
vergleichbaren Berufsgruppen, wie die in Haus- beziehungs-
weise Ständebüchern verewigten einfachen Handwerker oder
Gewerbetreibenden, gehörten sie als Hausierer der Unter-
schicht an.13 Ein sozialer Aufstieg in eine kleinbürgerliche
oder gar bürgerliche Existenz blieb für sie eher die Ausnahme
als die Regel.14 Rainer Beck machte jüngst in seiner grund -
legenden Arbeit zum Zitrushandel allerdings darauf aufmerk-
sam, dass nicht wenige der welschen Lemonihändler in
Deutschland Karriere machten und dennoch das Klischee
vom armen Straßenhändler weiter bedient wurde.15 Das
Hauptverdienst des Salzburger Historikers ist es aber, als
 erster aufgrund der Auswertung zahlreicher Quellen ein
 fundiertes Bild von den Anfängen des Zitrushandels in
Deutschland geliefert zu haben.16 Demnach fand in Deutsch-
land ein nennenswerter Handel mit Agrumen nicht vor
Beginn des 17. Jahrhunderts statt. Allerdings lässt Beck Bild-
quellen nahezu unberücksichtigt, was einen erneuten Blick
auf das Thema lohnenswert erscheinen lässt.17 Gleichzeitig
soll anhand weiterer Schriftquellen überprüft werden, ob
Kat. Nr. 8.1: Die Ankunft der Hesperiden in Rom, in: Giovanni
Baptista Ferrari, Hesperides sive de malorum aureorum  cultura
et usu, 1646. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 
nicht bereits vor 1600 nördlich der Alpen ein regelmäßiger
Handel mit Zitrusfrüchten existierte.
Rom und Nürnberg –
Mythos und Wahrheit
Am Anfang war Rom. Zumindest gemäß Giovanni Baptista
Ferrari (1584–1655), denn ihm zufolge waren es die Hespe -
riden selbst, die die begehrten Früchte in die römische
 Hafenstadt Ostia brachten. Seiner Weitererzählung des Hes-
peridenmythos nach wurden sie dort bei ihrer Ankunft durch
den Flussgott Tiber als Repräsentant der ewigen Stadt
begrüßt.18 Der Carracci-Schüler Francesco Albani (1578–
1660) setzte die Textvorlage in eine Zeichnung um.19 Von des-
sen Bildfindung zeugt allein der Stich des niederländischen
 Kupferstechers Cornelis Bloemaert (um 1603–1692), der
einen Großteil der für Ferraris Hesperiden-Buch bestimmten
Zeichnungen auf die Kupferplatte übertrug (Kat.¡Nr. 8.1).20
Das durchkomponierte Blatt mit der Darstellung der Ankunft
der Hesperiden in Italien zeigt im Bildvordergrund die
 Kapitolinische Wölfin mit Romulus und Remus, die gemein-
sam mit der lagernden Personifikation des Flussgotts Tiber
ein Figurenensemble bilden. Albani stellte seine Hauptszene
in den Bildmittelgrund auf feuchtes Terrain mit den Hesperi-
den als Hauptfiguren. Mit letzter Kraft ziehen zwei Tritonen
das Muschelgefährt an Land, in dem die drei Töchter des
 Hesperus Aegle, Arethusa und Hyperthusa Platz genommen
haben. Sie präsentieren die goldenen Früchte und grüßen ihre
neue Heimat. Vor der Sonne schützt sie ein baldachinartiges
Sonnensegel, dessen Enden von einem Putto und einem ins
Horn stoßenden Triton festgehalten werden. Darüber frohlockt
die Musik in Gestalt Apolls, der die Schwestern auf ihrer Reise
begleitet hat. Einen unmittelbaren Zusammenhang  zwischen
Apoll und den Hesperiden kennt die griechische Mythologie
nicht. Es ist daher durchaus überraschend, dass Apoll hier als
Schutzpatron des Unternehmens auftritt. Es war wohl Ferrari
selbst, wie Ingeborg Schemper-Sparholz  vermutet, der mittels
seiner Schilderung der weithin wenig bekannten Metamor-
phose des Harmonillus durch Apollon in den fingrigen Zitro-
nenbaum ›Citrus digitata‹ einen direkten Bezug des Gottes
zum Hesperidenmythos schuf.21 Erst diese Metamorphose
sicherte ihm auf ewig seinen Platz im Parnass.22
Im Disegno fußt das gefällig gestochene, ohne scharfe
Gegensätze von Licht und Schatten auskommende Blatt auf
Raffaels berühmtem, 1512 vollendetem Fresko in der Villa Far-
nesina in Rom, das den Triumph der Galatea zeigt (Abb. 1).23
Das von Marc Antonio Raimondi (ca. 1480–1534) Ende des
16. Jahrhunderts in kleinem Format für den Hausgebrauch
nachgestochene Wandbild bot Albani für verschiedene seiner
Werke grundlegende Anregungen.24 So lassen sich das
Muschelschiff der Hesperiden, die vom Himmel herabstür-
zenden Putti oder der ins Horn stoßende Triton ebenfalls auf
Raffaels Werk zurückführen. 
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Abb. 1: Triumph der Galatea, Raffael, 1512. Rom, Villa Farnesina 
Sicherlich wirkte der Gründungsmythos von der Ankunft
der Hesperiden im mythenreichen Rom für Römer identitäts-
stiftend und entsprach ihrem Selbstverständnis. Schließlich
soll bereits der spanische Ordensgründer Dominikus (1173–
1221) im auf dem Aventin gelegenen Konvent Santa Sabina
einen Pomeranzenbaum gepflanzt haben.25 Aber in welcher
Beziehung steht er zur wirtschaftshistorischen Wirklichkeit
oder deren Spuren? Die wichtigsten Bildquellen dazu sind
Kaufrufe, die sich Ende des 16. Jahrhunderts als eigene
 Gattung etablierten. Sie holen das außerhäusige, geschäftige
Treiben von Straßenhändlern in das Stubeninnere und
 bannen das Laute auf stilles Papier.26 Ein lebendiges Bild 
vom römischen Marktgeschehen an der Wende vom 16. zum
17. Jahrhundert geben zwei großformatige Kaufrufe, die in
dicht gedrängter Reihung römische Straßenhändler und
deren Dienstleistungen verzeichnen (Kat.¡Nr. 8.2 und 8.3).
Beide Blätter stehen in enger Beziehung zueinander und
 markieren gleichsam die Wiederaufnahme italienischer Kauf-
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Kat. Nr. 8.2: Römische Verkäufer, Italien, 1600. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
rufdarstellungen am Ende der Spätrenaissance. Ihre formale
sowie motivische Verwandtschaft mit Ambrosius Brambillas
(erw. 1575– nach 1599) 1582 publizierter, den Beginn des
Kaufrufs im Einblattdruck markierender Radierung »Ritratto
de Quelli che Vano Vendendo et Lavorando per Roma« weist
sie als mehr oder minder treulich übersetzte Varianten dieser
Graphik aus.27 Das ältere mittels eines Gitters geordnete Blatt
ist auf das Jahr 1600 datiert und gilt als seitenverkehrter
Nachstich von Brambillas Kaufruf (Kat.¡Nr. 8.2).28 Es gibt in
zehn Reihen jeweils 20 Händler wieder, deren genaue Dienst-
leistung eine knapp gehaltene Bildunterschrift zu bestimmen
hilft. Danach vertreibt der in Profilansicht wiedergegebene
Zitrushändler »Limoncelli della costa« – der Größe der feil -
gebotenen Frucht zufolge Prachtexemplare (zweite Reihe von
oben, zweite Figur von links). Von einem neuen Gestaltungs-
willen zeugt dagegen sein undatiertes Pendant, dessen
 Veröffentlichung dem im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts
tätigen Verleger Giovanni da Rossi (Kat.¡Nr. 8.3) zugeschrie-
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Kat. Nr. 8.3: Römische Ausrufer, Italien, Anfang 17. Jh. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
ben wird.29 Marschierten bei Brambilla noch alle Figuren
geschlossen nach rechts, zeichnen diesen Stich gegenläufige
Bewegungsrichtungen der Protagonisten aus. Noch anders als
bei den Graphiken des Bologneser Stechers und Verlegers
Lorenzo Vaccari, der um 1585 als erster die gegenläufige
 Reihung für Kaufrufe einführte,30 bewegen sich hier benach-
barte Händler aufeinander zu oder werden wie der Pomeran-
zenverkäufer durch Drehungen in starke Torsion gebracht
(zweite Reihe von oben, erste Figur von links). Neu ist des
Weiteren, wieder zurückgehend auf Vaccari, dass die einzel-
nen Bildunterschriften üppiger ausfallen und den jeweiligen
Kaufruf wiedergeben. So rät der Pomeranzenhändler Zitrus-
früchte zur Verfeinerung von Speisen zu verwenden: »Melan-
goli io grido e limoncelli, buoni per rosso brodi e figatelli«.
Noch nachhaltiger als die erwähnten Bildquellen doku-
mentieren schriftliche Zeugnisse einen umfänglichen Handel
mit Zitrusfrüchten in Rom, dessen Anfänge im Dunkeln
 liegen, der aber bereits im 15. Jahrhundert ein bemerkens-
wert hohes Niveau erreicht hatte. Arnold Esch wies in seinen
zahlreichen, insbesondere die Zollregister berücksichtigen-
den Untersuchungen zum römischen Handel darauf hin, dass
zur Zeit der Frührenaissance exotische Fruchtsorten zu den
Hauptimportwaren der ewigen Stadt zählten.31 Insbesondere
der Handel mit Zitrusfrüchten blühte. So kamen im Mai 1445
binnen zehn Tagen 260 000 Zitrusfrüchte über den Seeweg
nach Rom.32 Die Vielfalt der angebotenen Sorten »aranci«,
»melangoli«, »cetrangoli«, »limoni« und »limoncelli« ließ Rom
zu einem Schlaraffenland für Agrumen werden. Nachweisbar
ab der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts war die Tiberme-
tropole darüber hinaus Handelsplatz für Zitruspflanzen. Esch
machte darauf aufmerksam, dass sich Kardinal Rodrigo
 Borgia (1431–1503), der spätere Papst Alexander VI., im
Dezember 1475 für seinen Palastgarten insgesamt 41 und
1478 weitere 82 Pomeranzenbäume liefern ließ.33
In der Frühen Neuzeit machten drei Faktoren die durch
Fernhandel reich gewordene Reichsstadt Nürnberg zu einem
Zitrus-Kerngebiet nördlich der Alpen, und zwar der im Ver-
gleich mit Rom wesentlich bescheidenere, aber durchaus
existente Handel mit Südfrüchten, die ›Hesperidengärten‹
sowie eine Vielzahl einschlägiger Druckerzeugnisse. Das auf
drei Bände angelegte und in Nürnberg veröffentlichte Haupt-
werk europäischer Orangeriekultur brachte Johann Christoph
Volkamer (1644–1720) zwischen 1708 und 1714 in deutscher
und lateinischer Sprache heraus.34 Es ist kein Zufall, sondern
Ausdruck nürnbergischen Selbstverständnisses, dass Volka-
mer im Titelkupfer des ersten Bands den von seinem großen
Vorbild Ferrari gesponnenen Faden wieder aufnahm.35 Die
Hesperiden kommen nach Nürnberg, um ihre Früchte der
erhöht sitzenden Noris darzubringen (Kat.¡Nr. 8.4).36 Die 
Personifikation der Pegnitz, ihr zu Füßen liegend, füllt gleich-
sam den rechten unteren Bildrand aus, während Aegle, Are-
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Kat. Nr. 8.4: Die Ankunft der Hesperiden in Nürnberg, in: 
Johann Christoph Volkamer, Nürnbergische Hesperides, 1708.
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
thusa und Hesperthusa in den Bildmittelpunkt gerückt sind. 
Volkamers als Vorblatt abgedruckte Erklärung des Stichs
zufolge sieht Pegnitz sie »mit Bewunderung an/erfreut/dass
Er den Preiß fremd-eingebrachter Gaben/durch seiner Fluten
Dienst/zur Reifung bringen kann/und dass jetzt Noris hat im
Feld und in den Tennen/womit sonst Ispahan und Rom nur
prahlen können«. Des Hinweises auf Rom hätte es kaum
bedurft. Die kompositorische Nähe zum Albani-Blatt, das der
Nürnberger Architekt und Kupferstecher Paul Decker (1677–
1713) in die Formensprache seiner Zeit übertrug, ist offen-
sichtlich. Allerdings scheint unter Berücksichtigung des
umfänglichen Handels mit Zitrusfrüchten in der ewigen Stadt
deren Erwähnung in Volkamers »Erklärung« nicht nur eine
Reminiszenz an Ferrari zu sein, sondern erinnert gleicher -
maßen an die Bedeutung Roms als Wirtschaftsmetropole.
Die Anfänge des Verkaufs von Südfrüchten sind für Nürn-
berg nicht durch Bildquellen belegt. Dies mag damit zusam-
menhängen, dass den Nürnberger Italienern zeitweise der
Einzelverkauf der Südfrüchte sowie das Hausieren schlicht
verboten waren. Zitronen und Pomeranzen durften sie bis auf
einige Ausnahmen nur zu je 50 Stück verkaufen, wie einem
am 30. Juli 1656 erlassenen Ratsdekret zu entnehmen ist.37
Offenbar erkannte der Rat seine Realitätsferne, denn nur drei
Jahre später wurde dieser Beschluss revidiert und den Italie-
nern erlaubt, verderbliche Ware unter anderem »Pomerant-
zen, Citronen, Lemoni ohne Saltz […] in minuto und einzlich«
zu verkaufen.38 Unabhängig vom Detail-Handel welscher
Händler haben sich eine Reihe von Schriftspuren erhalten,
die aufzeigen, dass in der Reichsstadt bereits mit Beginn 
der Frühen Neuzeit Zitrusfrüchte keine Seltenheit mehr
waren.39 Aus einer im Kopialbuch Sebald Schreyers erhalte-
nen, noch unveröffentlichten Lebensmittelabrechnung geht
beispielsweise hervor, dass während des Nürnberg-Aufent-
halts der Anna von Sachsen (1437–1531) im Jahr 1496 neben
vene zianischen Mandeln insgesamt 102 Pomeranzen ver-
zehrt wurden: »Pomeranntzen Item Cij [102] pommerantzen
ye L [50] für 1 Gulden und die ij darein gerechnet ij gulden«.40
In dieses Jahrzehnt fällt auch die Gründung der Nürn -
berger Kress-Kohler-Saronno-Handelsgesellschaft.41 Zu den
Teil habern zählte der Mailänder Kaufmann Ambrosio di
Saronno, der Mailänder Waren nach Nürnberg importierte,
über die das 1507–1511 geführte Handelsmanual des Nürn-
berger Kauf manns Georg Kress Aufschluss gibt.42 Auf den
örtlichen Handel mit Pomeranzen weist ein Eintrag vom
24. April 1507 hin: »Wolff Loffelholz soll hab ich im kaufft
150 pomaranzen um fl [Gulden] 2 s [Schilling] 15 aber hab
ich im par geben«.43
Blieben die Preise für Pomeranzen zwischen 1496 und
1507 mit einem Gulden für 50 Stück annähernd stabil, sollten
sie sich binnen weniger Jahre nahezu halbieren.44 Zumindest
legt das Studium von Anton Tuchers (1457–1524) »Haushalts-
buch« diesen Schluss nahe. Der Nürnberger Patrizier erwarb
zwischen 1510 und 1517 nicht weniger als 1000 Pomeranzen,
die er zumeist verschenkte. Nur am 9. April kaufte er für zwei
Gulden 200 Pomeranzen für den Eigenbedarf.45 Für die
Früchte zahlte er etwas mehr als für insgesamt sieben Kup-
ferstiche Albrecht Dürers, da die am 13. Oktober 1515 gekauf-
ten Abzüge, Mehrfachexemplare des Heiligen Hieronymus
und der Melancholie, lediglich 1,5 Gulden kosteten.46 Ferner
erwähnt das Haushaltsbuch verschiedentlich Limonen
(limuni) sowie Pomeranzenschalen (pameranczenschelfen),
die Tucher als Einmachware bezog und in aus Mailand stam-
menden Krügen verschenkte.47 Diese überaus beliebte, in
Honig kandierte Süßspeise bereicherte das Nahrungsmittel-
angebot hiesiger Patrizier und war spätestens um 1500
zumindest diesen Kreisen bekannt, was Einträge in Tuchers
Haushalts- und Sabina Welserins Kochbuch nahelegen.48
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts siedelte sich
eine italienische Familie namens Lumaga, auch ›Limago‹ oder
›Lumago‹ geschrieben, in Nürnberg an. Gleich zwei Familien-
mitglieder, namentlich Octavio »handelt mit welschen Früch-
ten« und Marx »Pomeranzenhendler, gehet im Wirtshauß zur
gülden Gans zu Disch«, trugen das Ihre zum örtlichen Waren-
angebot an Südfrüchten bei.49 Interessant ist, dass sie in einer
»fürnembste Handelßleut« betitelten Liste ge -führt werden.
Anscheinend wurde in der städtischen Wahrnehmung
 zwischen ansässigen und vermutlich Schutzgeld zahlenden
Italienern und fliegenden Händlern deutlich unterschieden.
Eine gewichtige Rolle für den Nürnberger Import von Zitrus-
früchten spielten im 17. Jahrhundert ferner die rund um den
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Gardasee gelegenen Limonaien. Diesen Sachverhalt doku-
mentiert ein Schreiben Georg Pemsels an G. Francesco Bet-
toni aus Bogliaco, das vom 27. Februar 1696 datiert. Der
Nürnberger Notar beklagt darin im Namen seiner Auftragge-
ber Brentani Cimaroli und Brentani Monticelli, die in der
Reichsstadt Handel mit welschen Früchten betrieben, dass
ein beträchtlicher Teil einer umfänglichen Limonen lieferung
verdorben sei.50 Offenbar importierte man doch  lieber Limo-
nen aus Italien als auf den eigenen Anbau zurückzugreifen,
obwohl in Nürnberg Volkamer zufolge seit Anfang des
17. Jahrhunderts Zitruspflanzen kultiviert wurden.51 Doch der
Handel mit Zitrusfrüchten und der Anbau von Zitruspflanzen
erfolgten nicht im Gleichschritt. 
Exkurs: Annibale Carraccis »Arti di Bologna«
und ihr Nürnberger Reflex
Weniger Mühe mit der Umwidmung italienischer Vorbilder
als Paul Decker im Titelkupfer von Volkamers Hesperiden
gab sich dagegen der einer Nürnberger Malerfamilie entstam-
mende Georg Martin Preißler (1700–1754), der vor allem 
als Kupferstecher bekannt geworden ist (Kat.¡Nr. 8.5).52 Er ver-
öffentlichte 1738 erstmals für den deutschen Raum die
berühmte Suite »Arti di Bologna«, die in Rom bereits 1646
erschienen war.53 Sie geht auf Zeichnungen von Annibale
 Carracci (1560–1609) zurück, der gemeinsam mit seinem
Bruder Agostino (1557–1602) und seinem älteren Vetter
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Kat. Nr. 8.5: Zitronen- und
Parmesanverkäufer, in: 
Georg Martin Preißler,
Arti di Bologna, 1738. 
Nürnberg, Germanisches
 Nationalmuseum 
 Lodovico (1555–1619) die Bologneser Zeichenkunst hoffähig
gemacht hatte.54 Die den Künstler als genauen Beobachter
ausweisenden Originalzeichnungen mit Momentaufnahmen
des Bologneser Alltags entstanden vermutlich in den Jahren
vor dessen Abreise nach Rom 1595. Als formale Neuerung
zeichnet die Suite aus, dass die einzelnen Händler jeweils auf
 Einzelblättern wiedergegeben wurden. Zudem tragen die
Kompositionen Züge in der Art flüchtiger Alltagsszenen, die
in der Genremalerei der niederländischen Kunst des 17. Jahr-
hunderts gefundene Lösungen vorwegzunehmen scheinen.
Insgesamt 75 Händler, Handwerker sowie verschiedene All-
tagsszenen hatte Carracci auf Einzelblätter gezeichnet, die in
der römischen Erstausgabe noch um fünf weitere Zeichnun-
gen mit anderen Sujets ergänzt wurden.55 Anders als in der
römischen Vorlage (Abb. 2) sind die Blätter der Nürnberger
Ausgabe kleiner, zweigeteilt und mit Bildunterschriften in
deutscher und italienischer Sprache versehen (Kat.¡Nr. 8.5).56
Noch im Nachstich wird die intensive Auseinandersetzung
Carraccis mit den Händlern und ihren Haltungen erfahrbar.
Beide Dar stellungen eint, dass die dominant in den Bildvor-
dergrund gerückten Aus rufer in ruhigem Stand wiedergege-
ben sind. Breitbeinig und fest auf dem Boden stehend, suchen
diese Heroen des Alltags mit ihrer Last spielerisch umzuge-
hen. Der Käsehändler klemmt mit seinem rechten Arm einen
halben Parmesanlaib beeindruckenden Ausmaßes am Körper
fest, während er in seiner linken Hand ein kleineres, aber
durchaus stattliches Stück emporhält, das er für den Verkauf
bereits aus dem Laib herausgeschnitten hat. 
Bei der Darstellung des Lemonihändlers dagegen ist die
Lastenverteilung umgekehrt. Er hält mit seinem linken Arm
einen üppig mit Agrumen gefüllten Korb umschlungen, wäh-
rend er in seiner rechten Hand einen  frischen Zweig mit
 saftigen Blättern hält, von dem reife Früchte als verkaufsge-
rechte Portion herab baumeln. Kräftige Konturlinien grenzen
die Figuren zum Bildhintergrund ab. Teils energisch ausge-
führte Kreuz schraf furen verleihen ihnen Plastizität. Beson-
dere Aufmerksamkeit maß Carracci der Physiognomie der
Gesichter, dem Faltenwurf der Gewänder und dem Standmo-
tiv bei. Ein Vergleich der Ausgaben legt insbesondere hin-
sichtlich der Figurenhaltung Qualitäts unterschiede offen.
Während im Erstdruck der Lemonihändler bewusst breitbei-
nig wiedergegeben wurde, um das zu  tragende Gewicht sorg-
sam auszubalancieren, steht der  gleiche Händler in der
Nürnberger Edition vergleichsweise  staksig mit nahezu
durchgedrückten Knien da, die das  Körperspiel von be- und
entlasteter Seite weitgehend verneinen. Beide Blätter eint
dagegen, dass die raumschaffenden Architekturen des Hin-
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Abb. 2: Merangoli e Limoni, in: Annibale Carracci, Arti di
Bologna, 1646. Staatliche Museen zu Berlin, Kunstbibliothek
tergrunds samt der spärlichen Vegetation deutlich hinter den
Dargestellten zurücktreten, deren Schattenwurf sie mit dem
umgebenden Grund kompositionell verbindet. Aussparungen
tauchen die Graphik in helles Licht und steigern die Hell-
Dunkel-Kontraste und Schattenbildung. Vor allem sind es die
Gesichter und Haltungen der Händler, die den nach Bologna
verorteten Straßenhandel als ganz eigene, wie aus der Zeit
gefallene Schilderung fortbestehen lassen: Die künstlerische
Qualität dieser Kaufrufe sollte nie wieder erreicht werden.
Fragt man nach den Motiven von Georg Martin Preißlers
Ausflug ins Verlagsgeschäft, ist zu mutmaßen, dass er als
 Leiter der Nürnberger Zeichenschule ein berufliches Inte-
resse daran hatte, seinen Studenten die Carracci-Studien
bekannt zu machen. Sie waren seine Hauptzielgruppe und
nicht etwa das in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Deutsch-
land aufkommende Bildungsbürgertum. Carracci selbst oder
Johann Christian Brand (1722–1795), ein weiterer Schöpfer
bedeutender Kaufrufe, haben gleichermaßen an Akademien
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Kat. Nr. 8.6: Kölner Straßenhändler, Franz Hogenberg, 1589. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
und Zeichenschulen gelehrt. Ihnen ging es um die Findung
neuer Motive wie Haltungen und Bewegungen, die aus dem
menschlichen Alltag als Milieustudie zeichnerisch herauszu-
lösen waren, weniger um eine Dokumentation des Handels
selbst. 
Kaufrufe mit Zitrushändlern aus  anderen
deutschsprachigen Städten: Köln und Hamburg
Das früheste Bildbeispiel eines transalpinen Lemonikrämers
ist nicht für Nürnberg, sondern für die Stadt Köln dokumen-
tiert, die ob ihrer antiken Siedlungsanlage als Rom des
 Nordens galt. Auf dem 1589 datierten, die Gattung ›Kaufruf‹
in Deutschland einführenden Stich Franz Hogenbergs (ca.
1538–1590) stehen dicht gedrängt Ausrufer neben- und unter-
einander (Kat.¡Nr. 8.6).57 Insgesamt finden in zwei Reihen 18
Straßenhändler auf dem Blatt Platz, die in die facettenreiche
Welt des Kleinhandels einführen. Dessen formale Verwandt-
schaft mit dem Werk Lorenzo Vaccaris ist durch die gegen -
läufige Bewegungsrichtung der Händler und die Art der
Bildunterschrift offensichtlich. Anders aber als sein römi-
sches Vorbild berücksichtigt der Stich auch weib liche Händ-
lerinnen.58 Der Agrumenhändler bewirbt seine Ware mit dem
Ruf: »Hir appffel von Vranien [Oranien], sie komen so frisch
aus Spanien« (zweite Reihe, dritte Figur von links). Obwohl
Köln in der Frühen Neuzeit zu den deutschen Handelsmetro-
polen zählte, ist lediglich ein weiterer, zudem sehr selten
nachgewiesener Kaufruf der Stadt bekannt (Kat.¡Nr. 8.7).59
Der Kölner Kupferstecher und Kunstverleger Johann Bussema-
cher (1577– vor 1627) gab ihn 1613 heraus. Diesmal ver teilen
sich die Hausierer auf vier von Pfeilern mit antikisierenden
Kapitellen begrenzten Reihen mit jeweils zwölf beziehungs-
weise vierzehn Figuren. Die Darstellung der Ausrufer ist
gewohnt kleinfigurig und erlaubt kaum nähere Differenzie-
rungen. Trotz auffällig sparsamer Binnenzeichnung geben die
Figuren dieses Blatts ein imposantes Bild von der Produkt -
palette wieder, die in Köln Anfang des 17. Jahrhunderts ange-
boten wurde. Erneut trägt ein Zitrushändler, der »Apelen aus
auranien« im Sortiment führt, zur Warenvielfalt bei. 
Eine Konstante in Europas Umbruchszeit zwischen 1750–
1850 war der Kaufruf, der in Deutschland zu neuer Blüte
gelangte. Blätter dieses Typus’ sind für Hamburg ab ca. 1740
nachgewiesen. Über keine andere deutsche Stadt sind derart
viele, das rege Marktgeschehen im Schatten des Michel doku-
mentierende graphische Blätter veröffentlicht worden. Zu den
in den Aufrufen festgehaltenen Straßenverkäufern zählt in
der Regel der Zitronen- und Apfelsinenkrämer, der als
 Zwischenhändler am lokalen Vertrieb von Südfrüchten betei-
ligt war und bisweilen direkt vom Karren aus verkaufte.60
Dessen häufige Darstellung überrascht mit einem Blick 
auf die Hamburger Importwaren freilich kaum, denn exo -
tische Früchte gehörten schon damals zum täglichen Markt-
angebot der Handelsmetropole. Zu den detailliertesten und
zugleich umfangreichsten Bildbeschreibungen des städti-
schen  Straßenhandels zählt der »Ausruf in Hamburg« von
Christoph Suhr (1771–1842), der ab 1806 zunächst als Liefe-
rungswerk, dann zwei Jahre später als Buch erschienen ist.61
Insgesamt erzählen 120 stimmungsvolle, zum Teil sogar als
Nachtstück konzipierte Aquatintaradierungen von fahrenden
Händlern und ihrem üppigen Warenangebot – darunter der
Lemonikrämer, der mit dem Ruf »Schöne Zitron und Appel-
sina« Kunden anlockt.62
Weitere Lemonikrämer im Bild: 
Linz und Wien
Die im Alpenvorland gelegene oberösterreichische Landes-
hauptstadt Linz ist seit dem 14. Jahrhundert vor allem für 
einen florierenden Donauhandel bekannt. Daneben erlaubte 
bereits im Mittelalter der alte Römerweg über das Spital am
Pyhrn und Zeiring die Alpenüberquerung und damit den
sogenannten Venedigerhandel mit levantischen Waren auf
dem Landweg.63 Aus dieser Frühzeit der Venedigerware auf
Linzer Märkten sind keine Lemonihändler bekannt. Dagegen
taucht ein »Signor Francesco« auf einem undatierten Flug-
blatt auf, das im November 1626 in Nürnberg bei Paul Fürst
(1608–1666) gedruckt worden ist und von dem mehrere Vari-
anten bekannt sind (Kat.¡Nr. 8.8).64 Die Wirkungsmacht dieser
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Kat. Nr. 8.7: Kaufrufer, Johann Bussemacher, 1613. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
Schmähschrift wider die protestantischen Bauern Oberöster-
reichs fußt auf der für Flugblätter des 17. Jahrhunderts
 charakteristischen Kombination von Text und Bild. Die Dar-
stellung gibt vordergründig die Begegnung des Hausierers
Signor Francesco mit Fertillis Frau »Ursel« auf einem bei der
»Statt Linz« gelegenen Bergrücken wieder. Damit sind der
Absender des nachstehenden und die Empfängerin des unte-
ren Schreibens vorgestellt, die eine klare konfessionelle Front
markieren. Welche Handelsware Francesco veräußert, ist ihm
als Kaufruf in den Mund gelegt. In seinem großen Korb, den
ihm ein Trageriemen schultern hilft, bietet er »Pomerantzy«,
»Lemony« und »Citrony« an, während er auf dem Rücken
»Hechele« zur Flachsbearbeitung und praktische »Mausfall«
mit sich führt. Er scheint darüber hinaus verschiedenen
Tätigkeiten nachgegangen zu sein, denn er unterschreibt sei-
nen Brief an Signor Pladis mit »Spazagamini« und verrät uns
so, dass er hauptberuflich Schornsteinfeger ist. Frau Ursel
dagegen hält in ihrer ausgestreckten Linken einen an sie
adressierten Brief mit der Anschrift »An Frau Orschell«. Beide
Personen verbindet vor allem der Inhalt der Nachrichten, die
sich wie das im Bildmittelgrund dargestellte eigentliche
Hauptgeschehen auf den Bauernaufstand in Oberösterreich
1626 beziehen. Ausgelöst hatten die spontane Revolte Grau-
samkeiten, die im Zuge der ab 1620 einsetzenden Gegenre-
formation begangen worden waren. 
Die weite Leere des Hintergrunds hilft eine verkürzte
 Fassung eines Gedichts füllen, das in ganzer Länge als Bild-
unterschrift ausgeschrieben ist: »Auff, auff, auff, o lieber
Jodel, lauff, und nimb den Brodsack mit, dan ich Dich gar
schon bitt.« Der Vers, der in abgewandelter Form in anderen
Gedichten der Zeit Aufnahme fand,65 mahnt aber nicht nur
den scherzhaft »Jodel« genannten Alpenbauern zur Eile:
Francesco bittet in seinem Brief Signor Pladis, ihm möglichst
umgehend neue Waren für seinen Kramladen zu schicken, da
ihm die lutherischen Aufständischen alles weggenommen
hätten. Neben dem Bericht über das aktuelle Geschehen
 richten sich die mit Ironie gespickten Briefe mit Aussagen
wie »Der Bauer Luderisch Mausskopff, ist sie rebellisch wor-
den, wie dausent Deiffel« gegen das Luthertum, das nicht nur
Reformation, sondern Revolution bedeutete. Die Unruhen vor
Augen erscheint Signor Francesco sein Heimatland als verlo-
ren gegangenes Paradies, als Zufluchtsort vor der bedroh -
lichen oberösterreichischen Realität: »in unser Welsche Land,
wo da ist viel Catholisch Faff, und schöne Pudani heuer viel
wachsen Pomeranzen, Limoni, Sitroni, e tutti re altri, diß isst
mir per Dio bon [...], denn bei uns in der Ober Oesterreich, wo
da ist viel luderisch Bauer, ist er nimmer gut, gaz.« Zitrus-
früchte werden hier zu Stellvertretern für das Sehnsuchtsland
Italien. Zugleich wird der Leser auf eine weitere Bedeutungs-
ebene geführt. Italien ist das Land, das sich zum katholischen
Glauben bekennt. Hier blühen die Zitronen im Gegensatz
zum protestantisch kargen Oberösterreich, das kriegsbedingt
sogar den Handel mit den begehrten Früchten einschränken
muss. Den Früchten kommen dabei im Grunde zwei sehr
unterschiedliche Aufgaben zu. Sie lösen Eskapismusfanta-
sien aus, weil sie für eine heile, aber zugleich ferne Welt
 stehen. Andererseits helfen sie, eine positiv belegte Fremd-
wahrnehmung im transalpinen Alltag förmlich greifbar zu
machen. Sie schüren und befrieden sie zugleich, die Sehn-
sucht des Nordens nach dem Süden.
Anders als in Frankreich oder Italien kamen in Österreich
umfangreiche Kaufrufe erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts und somit vergleichsweise spät auf den Markt. 
Der bekannteste Kaufruf dieser Zeit erschien in den 1770er
Jahren in Wien im Eigenverlag von Johann Christian Brand
(vor 1722–1795). Dessen Zeichnungen liegen einer Kupfer-
stichfolge zugrunde, die als gebündelter Themenkomplex
Rückschlüsse auf das Wiener Volksleben zulässt. Er erweist
sich als guter Vermittler der spätbarocken Lebenswelt Wiens,
in das Menschen aus allen Teilen der Donaumonarchie
zusammenkamen. Diese Folge gibt detailliert Zeugnis vom
bunten Alltag einer Großstadt, dessen Facetten ansonsten oft
nur überliefert sind, weil sie Eingang in die Gerichtsakten
fanden. Brand, der sich vor allem als Landschaftsmaler seiner
österreichischen Heimat und als Akademieprofessor einen
Namen gemacht hat, gebührt das Verdienst, mit dieser Serie
von Druckgraphiken den ersten Wiener Kaufruf herausge-
bracht zu haben.66 Ab 1773 waren seine »Zeichnungen nach
dem gemeinen Volke« zunächst als Lieferungswerk erschie-
nen.67 Erst 1775/76 kam die komplette Folge auf den Markt.68
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Kat. Nr. 8.8:
Extract zweyer
 Particular Schreiben,
Paul Fürst, 1626.
Nürnberg,
 Germanisches
 Nationalmuseum
Sie war derart populär, dass sie bereits kurz nach ihrem
Erscheinen in Frankreich, Italien und Deutschland nachgesto-
chen wurde.69 Wie es für diese Gattung charakteristisch ist,
gewährt die Wiener Edition Einblicke in die Tätigkeiten
 einfacher Leute und erzählt vom Warenangebot fliegender
Händler. Unmittelbar vor Erscheinen der ersten Lieferung der
Folge wurde durch eine auf den 8. April 1771 datierte Verord-
nung das Hausieren in Wien verboten worden.70 Legte man
dagegen den Brandschen Kaufruf zugrunde, so scheint es, als
ob sich niemand daran gehalten habe. Uns begegnen Tinten-
und Seilverkäufer, die von Haus zu Haus ziehen. Ebenfalls
gehören der Lorbeerblattverkäufer, der Teppichhändler sowie
die Zitronenhändlerin mit ihrem am Leib getragenen Behang
von Körben, Taschen und Säcken dem ambulanten Handel an.
Das »Limonienkrämerinn« betitelte Blatt fällt allein schon
durch sein Format auf (Kat.¡Nr. 8.9). Mit seinen nahezu
 imperialen Blattmaßen von 47,8 × 35,3 cm zählt dieser Kauf-
ruf zu den größten seiner Art. Aus der Nummerierung ergibt
sich die Zugehörigkeit dieses Einzelblatts zu einer nach 1780
erschienenen Ausgabe, denn erst ab der Zweitauflage wurden
die Kupferstiche gezählt.71 Von der Limonenkrämerin vermit-
telt Brand ein eigentümlich freundliches Bild. In Ganzfigur
wiedergegeben, den Körper stark nach rechts gewendet,
blickt sie freundlich lächelnd aus dem Bild heraus. Ihr linker
Unterarm liegt dem flachen Zitronenkorb auf, den sie mit
Hilfe ihrer linken Hand fest gegen den Körper stemmt.
Geschickt kaschiert sie, dass die Hälfte der Ware bereits ver-
kauft ist, denn nur noch die rechte Korbseite ist üppig mit
Früchten gefüllt. In ihrer Rechten hält sie eine Zitrone leicht
empor, um das Augenmerk des Kunden auf die feilgebotene
Ware zu lenken.
Archivalische Spuren von Lemonikrämern 
in Mittel- und Osteuropa
Der an Neuerungen reiche Übergang vom Spätmittelalter zur
Frühen Neuzeit brachte den Umstieg vom mediterranen zum
ozeanischen Gewürz- und Spezereihandel mit sich. Zolltarife
verraten, dass zeitgleich auch der transalpine landwärtige
Handel mit Südfrüchten zunahm. Ihr Weg führte die Lemoni-
krämer von Oberitalien über die Alpenpässe zunächst an den
Oberrhein. Eine zentrale Rolle nahm hier die am Bodensee
gelegene Stadt Fußach ein, die sich im Mittelalter zu einem
florierenden Warenumschlagplatz entwickelte.72 Von dort 
aus nahmen die Warenströme, oftmals über den Rhein als
Transportweg, ihren weiteren Verlauf. Über die ein- und aus-
gehenden Waren führte der Gredmeister Buch, der etwa
1486/87 »1 fesly bomaranzen« verzeichnet, das für Hans
 Fladung aus Nürnberg weiter in Richtung Ulm transportiert
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Kat. Nr. 8.9: Limonienkrämerinn, Kaufruf, Johann Christian
Brand, nach 1780. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 
wurde.73 In diese Periode fällt ein undatiertes Churer Zoll -
register, das nach Werner Schnyder aus der Zeit vor 1528
stammen muss.74 Unter den dort aufgeführten 89 Waren
beziehungsweise Warengruppen finden sich »ain som [Saum]
bomerantzen« und »ain som limoni« verzeichnet, für die
jeweils sechs Denare Zoll abgeführt werden mussten.75 Dieser
Eintrag kommt wohl nicht von ungefähr, denn Chur war eine
wichtige Zollstation. Hier liefen vier Alpenübergänge zusam-
men, und hier wurden alle Zölle für die Strecke bis ins
 lombardische Chiavenna erhoben. Es liegt nahe anzunehmen,
dass die Mengen an Limonen und Pomeranzen, die über
diese Verkehrsverbindung von Süd nach Nord kamen, nicht
unerheblich waren und aus diesem Grund in der Warenliste
des Zolls auftauchten. Der Landweg nach Süddeutschland
führte weiter über Maienfeld in Graubünden. Dort wurden für
»ain soum pommerantzen« weitere sechs Denare fällig.76
Noch ergiebiger für den Pomeranzenverkehr von Italien
nach Deutschland war das Zollwesen Tirols: Brenner- und
Reschenpass erleichterten den Warenverkehr zwischen den
Ländern erheblich. Als wahre Fundgrube erweist sich das
Quellenwerk von Otto Stolz, der für Tirol und Vorarlberg,
transporttechnisch fest mit Graubünden verwoben, die Zoll-
tarife veröffentlichte.77 Nahezu schlagartig mit Beginn der
Frühen Neuzeit verzeichnen zahlreiche Zollordnungen und 
-tarife verschiedene Sorten von Südfrüchten. Gemäß eines um
1500 datierten Zolltarifs wurden verlangt: In Fernstein »Von
Welschen Landen Pomeranzen oder Margreuden [Granat -
äpfel] oder Adamsäpfel von einem Wagen 1 Kr. oder Aepfel in
diesem Wert, von einem Korb eine Ehrung«78 in Bozen, Eisack
(1506) von jedem Saum Pomeranzen als Abgabe einige
 Stücke;79 in Rattenberg (1506) »Margranten und bomeranten,
öpfl sollen hundert zween öpfl geben, werden wenig gefu-
ert«;80 in Teilen Oberitaliens (1516) für »zedroni [Zedratzitro-
nen], leomany [Limonen], pomerantschen«81 sechs Kreuzer
als Wegegeld; am Lueg am Brenner (1558) pro Roßsaum
»Pomeranzen, Zitronen, Lemoni, Margranten und dergleichen
edle Frücht 12 [Kreuzer]«, während für dieselbe Quantität an
»Lorbeer, Nüsse, Kästen, Aepfel, Birnen, Zwiebel und Kon-
flach« nur zwei Kreuzer abgeführt werden mussten.82 Es ist
nur zu offensichtlich, dass Südfrüchte, für die eine sechs-
fach höhere Abgabe gefordert wurde, in der Zeit eine andere
Wertschätzung erfuhren als heimisches Obst.83 Allerdings
scheint sich der Tarif anzunähern, ist er doch gegen Mitte des
17. Jahrhunderts nur noch dreimal so hoch. So unterschied
die den westlichen Eingang ins Pustertal bis zur Brenner-
straße abdeckende Zollstätte Mühlbacher Klause (1641)
 zwischen »gemeine Früchte« für zwei Kreuzer und »Lemoni,
Citroni und Pomeranzen« für sechs Kreuzer.84 Die solcher -
maßen auf dem Landweg von Italien nach Deutschland
 transportierten Früchte stammten überwiegend aus den
Limonaien des Gardasees.85 Erste Spuren ihrer Kultivierung
finden sich auf Bildquellen des 13. Jahrhunderts, namentlich
in Gargnano. Neben Blattwerk und Vögeln zieren Limonen
und Zedrate die kunstvollen Kapitelle des romanischen
Kreuzgangs von San Francesco, der im Zuge des Kirchen -
neubaus 1289 errichtet wurde (Abb. 3).86 Offenbar erwuchsen
aus dieser franziskanischen Keimzelle rund um den Garda-
see fruchtbare Zitronenlandschaften. Bereits 1483 beschreibt
der italienische Chronist Marin Sanudo d.¡J. (1466–1536) den
nahe Gargnano gelegenen Ort Maderno als üppigen Zitronen-
hain, in dem man ewig leben möchte: »Qui è zardini de zedri,
naranzari, et pomi damo infiniti: lochi,  concludendo, amenis-
simi, gentili et soavi, da sir habitati  sempre«.87
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Abb. 3: Zitrusdekor an einem Kapitell des Kreuzgangs von 
San Francesco in Gargnano, 1289
Seit dem Spätmittelalter waren damit Zitrusfrüchte für
Mitteleuropa in greifbare Nähe gerückt. Es überrascht daher
kaum, dass in Süddeutschland Pomeranzen viel früher nach-
weisbar sind, als gemeinhin von der Forschung angenommen
wird.88 Am Anfang steht ein medizinisches Rezept aus der
Feder des erfolgreichen Regensburger Fernhandelskauf-
manns Matthäus Runtinger (um 1350–1408), das Franz
 Bastian schlüssig in das Jahr 1392 datiert. Die Arznei enthält
neben Pomeranzen (pomaderanczy) Bockshornklee (venum-
krekum) sowie zerstoßenen Roteisenstein (dematytum). Sie
scheint jedoch nicht sonderlich gewirkt zu haben, da der
 Handelsherr in den Folgejahren weiterhin verschiedene Ärzte
konsultierte.89 Für die folgenden Jahrhunderte mehren sich
die schriftlichen Belege über die Verwendung von Zitrus-
früchten in hiesigen Breiten. Unter ihrem persischen Namen
›torong‹ wurden 1477 in Genf 100 Bitterorangen zu sechs
Schilling für den Ravensburger Noffre Humpis erworben.90
Das zwischen Dezember 1499 und März 1500 geführte
 Straßenbüchlein über den Alpenverkehr des Gesellen der
Handelsgesellschaft Hans Her verzeichnet »1 Kistlein Bome-
ranczo«, das er ebenso sicher über die Alpen brachte wie eine
weitere »Kiste Pomrantzen« fünf Jahre später.91 Neben den
Früchten handelte man in den 1470er Jahren noch Pomeran-
zenöl, Zitronat, Limonen (lymons) und Orangenblütenwasser
(aga naffo, d. i. aigua nafa).92 Das von Giovanni Boccaccio
(1313–1375) literarisch unsterblich gemachte,93 zumeist aus
Pomeranzenblüten gewonnene Destillat war insbesondere als
Würzmittel beliebt. Insgesamt sind die von der Ravensburger
Handelsgesellschaft gehandelten Warenmengen freilich so
gering, eher ein Geblinzel als ein Großimport, dass sie ledig-
lich spärliche Aussagen über den transalpinen Handel mit
den goldenen Früchten der Hesperiden zulassen. Doch selbst
wenn mit Schulte anzunehmen ist, dass die Ravensburger
Fernhandelskaufleute kein großes Geschäft daraus mach-
ten,94 zeigt sich zumindest, dass sie schon Ende des 15. Jahr-
hunderts Zitruspflanzen und Agrumen importierten.
Rudolf II. (1552–1612) machte durch seinen Umzug von
Wien nach Prag 1583 die Moldaumetropole erneut zur kaiser-
lichen Residenzstadt. Detaillierte Rückschlüsse auf das höfi-
sche Leben vor Ort erlauben die Hofstaatsverzeichnisse, die
für die Regierungszeit Rudolfs 1576–1612 die Zusammen -
setzung und die Veränderungen seines Hofstaats dokumen-
tieren.95 Unter den zahlreichen Gewerken sind durchaus
seltene Berufe wie »Elefantenwärter« oder »Leopardenwär-
tersgehilfe« verzeichnet, doch fehlt der »Gärtner«. Dennoch
relativieren einige der auf Rudolf II. Bezug nehmenden Ein-
träge in den Protokollbüchern der Prager und Wiener Hof -
finanz den ersten Eindruck vom ›Gartenmuffel Rudolf‹.
Anlass zu kosmetischen Korrekturen an diesem Bild geben
diverse Ankäufe von »welschen fruechtbeumb«, die zwischen
1601 und 1607 an den Prager Hof geliefert wurden. Ein wenig
Wärme in die gehortete Kälte des östlichen Mitteleuropas
brachten neben Zypressen und Granatapfelbäumen nament-
lich Pomeranzen-, Zitronen- und Limonenbäume,96 die man
im allgemeinen wohl hinter den in anderen Dokumenten
 verwendeten Oberbegriffen »Wallischer fruechtbaum«, »Wäl-
schen früchtbaumb« oder »welschen fruechtbeumb« vermu-
ten darf.97 Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass in
den Quellen für Zitrusfrüchte die Bezeichnung »Gartsee-
frücht« oder »Gartseefruchtbaumb« verwandt wurde,98 die auf
deren Kultivierung in den Limonaien rund um den Gardasee
anspielen. Die in Kisten angelieferten Bäume bezog Rudolf II.
vor allem über Hans Adam Gienger (1558–1623), der in Linz
ansässig war und von 1590 bis zu seinem Tod das Amt des
oberösterreichischen Vizdoms innehatte.99 Des Weiteren
erhielt der Kaiser Anfang 1603 welsche Fruchtbäume über
Giovanni Antonio de Mornaga Bardello.100
Zeugnis vom blühenden transalpinen Landhandel mit
Zitrusfrüchten gibt ferner das Mautregister der Stadt Juden-
burg. Es hält Informationen über die Warenströme auf der
sogenannten Semmeringstraße bereit, über die ein großer Teil
des Warenverkehrs zwischen Venedig und Wien abgewickelt
wurde. Allein für das Jahr 1621 verzeichnet es an Spezereien,
Apotheker- und Krämerwaren sowie Südfrüchten insgesamt
292 Saum, also knapp 44 Tonnen. Genannt werden »Feigen
und Karoben, Mandeln und Zibeben, Weinbeeren und Rosi-
nen, die Zitronen – in Oesterreich ›Limoni‹ genannt – und
Orangen – die im österreichischen Volksmund bis in unser
Jahrhundert herein ›Pomeranzen‹ hießen – die Früchte des
Johannisbrotbaumes oder ›boxhörndl‹, und manche andere«,
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wie Tremel als erster Interpret dieser Quelle fest hält.101 Trotz
des Dreißigjährigen Krieges nahm der Güterverkehr zwi-
schen Venedig und Wien in den Folgejahren sogar noch zu.102
Selbst in Halle (Saale) hatte man die Qual der Wahl. In der
auf den 3. September 1658 datierten Apothekenordnung der
dem Erzbistum Magdeburg zugehörigen Stadt sind nicht
weniger als 23 Produktvarianten von Citrus aufgeführt. Die
Hallenser konnten in ihren Apotheken neben Zitrus-Früchten
ebenfalls -Samen, -Öle, -Säfte, -Schalen und weiteres Nasch-
werk käuflich erwerben.103 Besonders beliebt waren offenbar
Citronen-Morsellen, ein auf der Basis von Zitronenschalen
hergestelltes Gebäck, das aber nicht nur Apotheker, sondern
auch fliegende Händler vertrieben. Unter Androhung »ernster
Bestrafung« suchten die Ordnungshüter daher diesem Miss-
stand zu begegnen, indem sie die Süßware in den elitären
Rang von Arzneien erhob, deren Verkauf wiederum lediglich
Apothekern gestattet war.104
Die geschilderte Vielfalt des Angebots ist zweifellos über-
raschend und ohne einen umfänglichen Handel mit Zitrus -
sorten kaum erklärbar. In Nördlingen wurde dem welschen
Hausierer Johann Brentano vom Stadtrat am 3. April 1661 an
seines Vaters statt erlaubt, verschiedene Zitrussorten zu
 verkaufen.105 Möglicherweise markiert das Datum den Beginn
eines umfänglichen Zitronenhandels vor Ort, denn in der
Folge wurde man einer Reihe weiterer Lemonihändler in
Nördlingen habhaft.106 Anfang des 18. Jahrhunderts sind fünf
Zitronenhändler welscher Abstammung für Bamberg doku-
mentiert, die außer im Südfrüchte- noch im Galanteriewaren-
handel tätig waren.107 Die 1711 von Markgraf Karl Wilhelm III.
(1679–1738) veröffentlichte Akzisenordung regelte die 
Zoll abgabe in der Markgrafschaft Baden-Durlach, die sowohl
für einheimische wie für zugezogene Händler galt. Danach
fielen in die neunzehnte Klasse »Fremde Krämer, in specie
Wallonen, Savoyer, Citronen-Träger«, die gleich ob sie am
Markt geschehen teilnahmen oder von Haus zu Haus Handel
trieben, jeweils vier Kreuzer pro eingenommenem Gulden
abführen mussten.108 In Offenbach am Main waren Irmgard
Schwanke zufolge die Italiener Johann Baptist Guerra und
sein Kompagnon Jacob Maggino die ersten Kaufleute, die
nachweisbar ab 1764 Zitronen und Pomeranzen anboten.109
Bereits rund 70 Jahre später bemerkt Paul Jakob Marper-
ger (1656–1730) in der Vorrede zu seinem 1721 in erster
 Auflage erschienenen »Plantagen-Tractat«, dass »sie [die
deutschen Städte] beynahe ohne Italiens und Spaniens Bey-
trag / ihre Einwohner mit Citronen und Apffel de Sina ver -
sehen können«.110 Mag dem heutigen Leser diese Beurteilung
der damaligen Versorgungslage allzu optimistisch anmuten,
scheint der Nürnberger Kaufmann in der Tendenz seiner
Bewertung richtig zu liegen. Denn im 18. Jahrhundert ent-
standen in Deutschland gebaute Architekturen allerorten, die
den Zitrusgewächsen ein neues Zuhause gaben. Überwinte-
rungshäuser, große und kleine Orangerien, sprossen wie
Pilze aus dem Boden. Mit den Früchten der dort gezogenen
mediterranen Pflanzen betrieben gewitzte Betrüger sogar
Produktpiraterie. Zumindest warnt davor der Nürnberger
Jurist und Historiograph Georg Hönn. Ihm zufolge waren es
vor allem Italiener, die sich auf diesen Schwindel spezialisiert
hatten. In seinem ebenfalls 1721 erschienenen »Betrugs-
 Lexicon«, das als Zeugnis der Angst in Buchform nicht
 weniger als 300 Vergehen auflistet, beschreibt er ihre Zitro-
nen-Schliche wie folgt: »Italiäner betriegen [...] 6) Wenn sie
die Citronen, so in den Lust-Gärten Teutschlandes wachsen,
zusammen kauffen, und vor Italiänische Früchte ausgeben,
da doch theils jene diesen weder am Gebrauch noch
Geschmack beykommen. 7) Wenn sie aus den Citronen,
Pomerantzen und Limonien, welche sie mit einer subtilen
Nadel durchstechen, den Safft heraus nehmen, und solche
hernach in einen laulichten mit Wasser vermischten Essig
legen, damit sich wiederum einiger Safft darein ziehe«.111 Das
Zitat bestätigt Marpergers Schilderung eines stattlichen
transalpinen Eigenanbaus von Zitrusfrüchten. Es verdeutlicht
zugleich, dass sich Anfang des 18. Jahrhunderts Betrug mit
Zitrusfrüchten noch immer lohnte, die Früchte somit hier -
zulande kein gering geschätztes Allerweltsobst waren. 
Je nördlicher man lebte, desto rarer waren Zitronen, Pome-
ranzen und Limonen aus dem Süden. Ludewig Claus aus
Braunschweig bot 1796 auf den Jahrmärkten in Hannover
und Hildesheim »spanischen Pommerenzenextract zur
 Verfertigung des Bischofs« an.112 Interessant ist im Täu-
schungszusammenhang, dass der Händler diesen Grundbe-
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standteil zur Herstellung des beliebten Bischof-Likörs in
einer Anzeige mit »Echter Spanisch. Pomeranzen-Extract zur
Verfertigung des Bischoffs« bewirbt, der »allein zu haben
[ist], bei Ludw. Claus in Braunschweig«.113 Der Hinweis auf die
Echtheit und Provenienz seiner Pomeranzenessenz, mit der
der Braunschweiger sein merkantiles Alleinstellungsmerk-
mal in der Region unterstreicht, wird unter Berücksichtigung
des aus heutiger Sicht kurios anmutenden Phänomens des
Zitronensaftbetrugs im 18. Jahrhundert leicht verständlich.
Über das enorme Ausmaß der Importe von Südfrüchten
auf dem Seeweg gibt die historische Statistik des seewärtigen
Einfuhrhandels der Stadt Hamburg Auskunft, der der im
18. Jahrhundert auf eingehende Schiffsladungen erhobene
Admiralitätszoll zugrunde liegt.114 Der Statistik ist zu ent -
nehmen, dass Hamburg im 18. Jahrhundert ein Hauptum-
schlagplatz für Zitrusfrüchte war. Allein der Limonenimport
zwischen 1733 und 1798 aus Alicante, Archangelesk, Bor-
deaux, Cadiz, Dieppe, Dunkerque, Faro, Gallipoli, Genua, 
La Rochelle, Lissabon, Livorno, London, Malaga, Mauritius,
 Mentone, Messina, Nantes, Palermo, Porto, San Lucar de
 Barrameda, Sète und Villanova entsprach einem Gegenwert
von 97 689 Mark Banco.115 Ein hohes Volumen an Einfuhren
erreichten in dieser Zeit außerdem Orangen und Zitronen
sowie Orangen- und Zitronenschalen; daneben wurde 
über Hafen Hamburg Limonensaft, -schalen, Orangenbäume,
-blätter, -blüten, -blütenwasser, -öl sowie Zitronenbäume, -öl
und -saft eingeführt.116 Es war ein Massengeschäft, an dem
die Stadt dank der erhobenen Zölle kräftig verdiente.
Der Import von Zitrusfrüchten ist in der Frühen Neuzeit
ferner für osteuropäische Länder belegbar. Zumindest wissen
wir dank der von Walter Leitsch veröffentlichten Quellen, die
lebendigen Einblick in das facettenreiche Treiben am polni-
schen Königshof gewähren, dass 1627 für den Hof bestimmte
Zitronen und Pomeranzen landwärts via Krakau und
 seewärts über Danzig importiert wurden.117 Überhaupt spie-
len namentlich am Hof des polnischen Königs Sigismund III.
(1566–1632) Limone, Pomeranze und Zitrone bei der Ernäh-
rung, als Arznei sowie als Festdekoration eine Rolle. Spanien,
das im 17. Jahrhundert neben Italien zu einem Hauptanbau-
gebiet für Zitrusfrüchte avancierte, wird als Herkunftsland
der polnischen Importwaren »Limoni et arancie condotte
dell’estrema Spagna« ausdrücklich erwähnt.118 Dass der im
16. Jahrhundert einsetzende transalpine Siegeszug sie bis
nach Osteuropa führte, verrät eine überkommene Briefnotiz
an Scipione Borghese in Rom seitens des päpstlichen Nuntius
am polnischen Königshof, Francesco Diotallevi, der sich über
ein fruchtiges Geschenk freut: »regalato di cedri, melangoli e
limoni di Spagna, cose molte rare in queste parti«.119 Waren
Zitrusfrüchte wie Zedratzitronen, Limonen und Pomeranzen
zwar selten, so waren sie doch selbst in diesen kalten und
dadurch unwirtlichen Regionen zu bekommen. Um der
Gefahr der Fäulnis auf den langen Transportwegen zu begeg-
nen, wurden sie in den Erzeugerländern unreif gepflückt.
»Alemagna, [...] Ongheria, [...] Pollonia, ovvero [...] Moscovia«
waren dem italienischen Adeligen und Agronom Agostino
Gallo (1499–1570) zufolge Hauptabnehmer unreif gepflückter
Früchte.120 Selbst das sollte sich in den folgenden 200 Jahren
entscheidend ändern. Der um 1731 erschienene »Catalogus
Aller derer Sorten Agrumi oder Welschen Früchte, welche in
unserem Lande Schlesien [...] anzutreffen sind« zählte bereits
über 170 Sorten.121
Die Sichtbarmachung des Alltäglichen
Lemonikrämer waren im 19. Jahrhundert nicht nur im
deutsch sprachigen Raum, sondern in vielen europäischen
Ländern im Straßenbild präsent. Frei von Fremdheit und
Befremdlichkeit ihren Mitmenschen gegenüber konnten sie
selbst als integrierter Bestandteil russischer Märkte gelten,
wie es der Titel des im Industrie-Comptoir, Leipzig, veröffent-
lichten Werks »Sitten, Gebräuche und Kleidung der Russen
aus den niederen Ständen« nahelegt.122 Blicken wir stellver-
tretend für außerdeutsche Beispiele auf ein vermutlich aus
Paris stammendes Blatt, das auf einer Zeichnung des Malers
und Kupferstechers Sébastien Coeuré (1778– nach 1831) fußt
(Kat.¡Nr. 8.10). Der verheißungsvollen Bildunterschrift zu fol -
ge hat die Lemonikrämerin »du Portugal des fines Oranges«
im Angebot. Um ihre auserlesene Ware leichter verkaufen zu
können, hat sie sich ihres kleinen Obst- wie des hohen
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Rücken-Tragekorbs entledigt, auf dem eine prall gefüllte
Apfelsinenkiste steht. Die junge Frau steht breit beinig unmit-
telbar vor einer Hausfront und bietet mit weit ausladender
Armbewegung die Frucht zum Kauf an. Sie trägt ein tief
dekolletiertes, einfaches Gewand in der Mode des  Premier
Empire, das anders als zur Zeit des Ancien Régime bequem
zu tragen war, da die modebewusste Frau auf das Anlegen
von Reifrock und Korsett verzichtete.123 Ein stoff reiches, über
die Schulter geführtes Tuch dient als Schürze, die ein unter
der Brust verlaufendes Band raffen hilft. Unter der von einem
im Wind flatternden Kopftuch festgebundenen Baigneuse
kräuseln sich schwarze Locken. Ob es sich bei  dieser um
1820 entstandenen Radierung in Punktiermanier um ein Ein-
zelblatt oder um eine Tafel aus einer Cris de Paris-Serie han-
delt, ist noch ungeklärt. Zumindest weisen zwei  weitere
bekanntgewordene Blätter auf den möglicherweise ursächli-
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Kat. Nr. 8.10: La marchande d’oranges, Sébastien Coeuré, 
um 1820. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum
Abb. 4: Illustration zum Buchstaben C, in: Johann Michael
Voltz,  Bilder-Alphabet zur Erweckung des Scharfsinns, 1838. 
Nördlingen, Stadtarchiv
chen Zusammenhang einer Suite hin. Laut Bildunterschrift
zeigt das eine eine Wollwicklerin, das andere eine Limona-
denhändlerin.124 Die Blätter »Divideuse« und »Belle Limona-
diere« wurden ebenfalls von Parfait Augrand gestochen und
von Tessari verlegt.125 Im 19. Jahrhundert erobert sich das
Bildmotiv des Lemonihändlers weitere Gattungen. Einen
lehrhaften Blick auf die Welt des Zitronenhandels wirft der
viel beschäftigte Bilderbuchillustrator Johann Michael Voltz
(1784–1858), zu dessen umfangreicher künstlerischer Hinter-
lassenschaft zahlreiche Illustrationen in ABC-Büchern zäh-
len.126 Das dem Buchstaben C gewidmete, grundlegende
Lesekenntnisse vermittelnde Blatt zeigt neben dem »Citro-
nenhändler« ein »Camel«, ein »Crocodil«, »Chinesen«, einen
»Clown« sowie einen »Centaur« (Abb. 4).127 Ein ausschnitthaft
wiedergegebener Straßenzug dient den Protagonisten dieses
Suchbilds als Bühne, das Exotik und Alltag miteinander
 verbindet. Der Lemonikrämer gehört schon damals zur städ-
tischen Wirklichkeit.
Dies gilt ebenso für die Zeit des Deutschen Kaiserreichs,
in der es keiner Italienreise bedurfte, um einer Zitronen -
verkäuferin zu begegnen, denn der Zitrushandel bildete nach
wie vor einen festen Bestandteil deutschen Marktgeschehens.
Hans Thoma (1839–1924) aber fand sein Motiv anlässlich
 seiner zweiten Reise auf die Apenninenhalbinsel, die ihn im
Frühjahr 1880 in die Provinz Neapel nach Sorrent führte. In
dem kleinformatigen, für das Kabinett gearbeiteten Gemälde
tritt die dunkelhaarige, im Dreiviertelporträt festgehaltene
Händlerin dem Betrachter vor einer massiven Mauer ernst
entgegen (Kat.¡Nr. 8.11).128 In der Linken hält sie einen großen
Weidekorb, dessen Früchte in kräftigem Gelb und Orange
leuchten. In ihrer Rechten hält sie eine Zitrone, die sie zum
Kauf anbietet. Es ist verlockend, mit Ludwig Justi anzuneh-
men, dass es sich bei der jungen Frau um ein Sorrentiner
Mädchen handelt, obwohl Thoma wie in der Entwurfszeich-
nung am rechten oberen Bildrand neben Signet und Datum
»Neapel« als Entstehungsort vermerkte.129 Denn in einem
Brief an den befreundeten Frankfurter Arzt Otto Eiser stellte
er fest: »Neapel ist ganz merkwürdig, und der Maler kann
hier recht in sein Element kommen; aber er müsste hier lange
leben, so lange, bis er ruhig arbeitend über das hastige
 Skizzenmachen hinauskommt. Sorrent ist schön, und bei 
der Fülle der Orangengärten meinen wir, hier erst in Italien
zu sein«.130 Zumindest scheinen die gelben Früchte aus
 Sorrent zu kommen. Deren Äußeres – mittlere Größe, ovale
Form,  faltige Schale – ist typisch für die berühmte Limone di
 Sorrento, deren geographische Angabe noch heute marken-
rechtlich geschützt ist.
Mit der Zitronenverkäuferin spannt Thoma den weiten
Bogen zur bahnbrechenden Malerei des goldenen Zeitalters
der Niederlande, in der Kaufmannsszenen zum Bodensatz
des Genres gehörten, das Milieudarstellungen aus dem Leben
von Bürgern und Bauern schildert. Anders als bei der der
 Präsentation von Adeligen vorbehaltenen ›Historie‹ zeigen
diese realistisch anmutenden Bilder Begebenheiten des
 Alltags mit Menschen, die uns ihre Identität nicht preis -
geben. Zechende Bauern, lüsterne Freier und Gemüse
 putzende Küchenmägde hielten seit 1600 zunehmend auf die
häufig stimmungsvollen Leinwände des Barock Einzug.131
Unter den das Repertoire niederländischer Schilderungen
erweiternden italienischen Straßen- und Volksszenen, den
sogenannten Bambocciaden, nehmen das Alltagsleben
gemeinhin entscheidend mitbestimmende Händler über -
raschenderweise nur eine untergeordnete Stellung ein. Sie
kommen zumeist als Einzelfiguren vor, die man als Genrebild
unter dem Begriff ›Tronie‹ kannte.132 Deren Fülle an Bild -
findungen für das kleine Format gelten als Vorbild für die
Genremalerei des 19. Jahrhunderts, die sich von ihr nur
 vergleichsweise behutsam abwandte.133 Tatsächlich gemahnt
das stille Bild Thomas eher an das häusliche Glück im stillen
Winkel als an das hektische Treiben eines Marktes.
Ein Blick zurück
Anders als in der Genremalerei hinterließ das Bild des
 Zitronen- und Pomeranzenhändlers in der Druckgraphik,
 insbesondere im Kaufruf, mannigfache Spuren. Kaufruf -
darstellungen als Einblattdrucke kamen in den 1580er Jahren
auf und blieben bis ins 19. Jahrhundert beliebt. Hogenbergs
Blatt verdeutlicht, dass der Lemonikrämer bereits Ende des
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16. Jahrhunderts ein fester Bestandteil des Kölner Stadtbilds
war. Entgegen der vorherrschenden Forschungsmeinung ist
daher zu vermuten, dass bereits vor 1600 ein lebhafter Zitrus-
handel in deutschen Großstädten stattfand.134 Der Lemoni -
krämer überdauerte als Bildmotiv alle Stilwechsel, weil er im
öffentlichen Leben der Menschen über Jahrhunderte seinen
Platz gefunden hatte und nicht mehr wegzudenken war. Und
so alltäglich der hausierende Zitronenhändler hierzulande im
Alltagsbild gewesen sein mochte, begleiteten die feilgebote-
nen Früchte doch einen Hauch von Exotik, bargen den
Geschmack der großen fernen Welt in sich. Erst gegen Ende
der Frühen Neuzeit eroberten sich Zitronen, Pomeranzen 
und Orangen und die daraus hergestellten Säfte, Brotauf -
striche und Trockenfrüchte unseren von grenzenlosem
Warenverkehr nachhaltig geprägten Zeiten vergleichbar die
bürger lichen Küchen. Sie waren damals, wie gezeigt, ent -
gegen der landläufigen Meinung in Deutschland kein Luxus-
artikel mehr.135 Ihrer Beliebtheit tat das üppige Angebot aber
keinen Abbruch. Obwohl die Früchte an mythischer Wirkung
ein gebüßt hatten, blieben sie ein Symbol für unsere Sehn-
sucht nach dem Süden. »Unten an der Haustüre fand er ein
Mädchen, das ein Warenlager von Zitronen vor sich trug«,
schrieb Jean Paul 1803 im »Titan«.136 Die Südfrüchtehändlerin
gibt aber nicht nur Zeugnis vom merkantilen Angebot einer
Großstadt. Vielmehr ist sie lebhafter Ausdruck dieser Italien-
sehnsucht, die zur Zeit Goethes einen vorläufigen Höhepunkt
erreicht hatte. Mit ihren zum Kauf feilgebotenen Orangen
und Zitronen trägt sie somit nicht nur zur Warenvielfalt und
zu reich gedeckten Tischen bei, sie bringt südländischen
Charme in den Norden, den Süden gleichermaßen nach
Hause holend. Jean Paul hat Italien nie gesehen.
Italienische Lemonihändler gehörten aber nicht nur zum
Straßenbild mittel- und osteuropäischer Städte. In New
Orleans beispielsweise ließ sich in den 1860er Jahren ein
gewisser Augustin Zest nieder, über den wir nicht viel mehr
wissen, als dass er mit Zitronen handelte.137 Kaum ein Land
der Welt, in dem Zitrusfrüchte wenn schon nicht angebaut, 
so doch zumindest gehandelt wurden. Der globale Zitrus -
gürtel begann sich Ende des 19. Jahrhunderts zunehmend zu
 schließen. Massenproduktion und weltweite Verbreitung von
Zitrusfrüchten gingen einher mit einem massenhaften
 Konsum; erst die Krisenzeiten während und insbesondere
nach den weltumspannenden Maschinenkriegen im 20. Jahr-
hundert sollten daran wieder etwas ändern. Im Nachkriegs-
deutschland konnten so frische Orangen wieder zu etwas
Besonderem werden, woran ihre heutige Präsenz auf nicht
wenigen deutschen Weihnachtstellern noch reflexartig erin-
nert.138 Die vielleicht sinnfälligste Verbildlichung findet diese
allgegenwärtige Besonderheit in bunten Orangenpapieren, in
denen die Früchte ursprünglich eingewickelt worden waren,
um sie vor Transportschäden und Fäulnis zu schützen.
Zitrusfrüchte werden heute kaum mehr als banale Exotik
empfunden, sie sind hoffnungslos entmythisiert. Trotzdem
weisen Fruchtgroßhändler sie durch einzeln aufgeklebte
 Firmenetiketten gerne als Markenprodukte aus. Die tägliche
Begegnung mit dem ursprünglich Fremden ist zu einem
Gemeinplatz unserer Alltagswelt geworden, allerdings, wie es
scheint, zu einem besonderen.139
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Kat. Nr. 8.11:
 Zitronenverkäuferin,
Hans Thoma, 1880. 
Bernau im Schwarz-
wald, Hans Thoma
Museum
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Wort gab. Ein um 100 v. Chr.
entstandenes Mosaik (Rom,
Thermenmuseum,
Inv. Nr. 58596) zeigt beide
Früchte einträchtig neben -
einander, abgebildet in
 Jashemski 2002, S. 102,
Abb. 84. Zur Frage der Verbrei-
tung in römischer Zeit siehe
zusammenfassend Nicolosi
2007, bes. S. 19–27. Ob nach
dem Untergang des Römischen
Reichs in Italien weiter Zitrus-
pflanzen kontinuierlich kulti-
viert wurden, ist eine noch
unentschiedene Frage. Aller-
dings bietet die insgesamt
dünne Dokumentenlage kaum
schlüssige Anhaltspunkte, die
es erlaubten, deren Handel und
Verbreitung überzeugend nach-
zuzeichnen. Zumindest fehlt
ein entsprechender Eintrag im
Pflanzenkatalog der Landgüter-
verordnung Karls des Großen,
der wichtigsten agrarwissen-
schaftlichen Quelle des Früh-
mittelalters. Allerdings ist
Carlrichard Brühl zufolge
gerade Italien davon ausgenom-
men, vgl. Capitulare 1971, S. 8.
6 Von Zitrusfrüchten gibt es
verschiedene Sorten. Clusius
1601, S. 5.
7 Augel 1971, bes. S. 187–228;
zum Lemonihändler ebenda
u. a. S. 211–212 und 
S. 226–228, zur tatsächlichen
Vielfalt des Angebots an italie-
nischen Waren im 17. und
18. Jh. in Deutschland vgl.
ebenda S. 208–212 und S. 215–
218.
8 Aus einem 1558 am Brenner
erhobenen Zolltarif geht her-
vor, dass »Kramer [Hausierer]
so Silber-, Seiden- oder
Gewürzkram führt, 6 Kr[euzer]
– Von jedem gemeinen Kramer
zu Fuß 2 Kr[euzer]«, zu bezah-
len haben. Vgl. Stolz 1955,
S. 103. Die Frage des Waren -
bezugs der Lemonikrämer
 diskutiert bei Augel 1971,
S. 200–201 und bei Beck 2004,
bes. S. 110–112. 
9 Der etymologischen Her -
leitung der Bezeichnung
zufolge steht ›kaudern‹ für
›Zwischenhandel betreiben‹
und ›welsch‹ für ›romanisch-
stämmige Zuwanderer‹, vgl.
Kluge 1989, Bd. 2, S. 813. 
10 Zur Ausgrenzung des
 fahrenden Volks aus der Gesell-
schaft siehe Schubert 1988,
S. 113–164.
11 Eine Verordnung aus dem
Jahr 1739 regelt beispielsweise
für das Fürstentum Nassau-
 Siegen, »§2. Die mit Waaren
auf dem Land umgehende
 Porzellantöpfe-, Olitäten-,
Gewürz- und andere derglei-
chen Krämer [...] sollen nur,
wenn sie Atteste aus ihrer
 Heimath vorzeigen, und
 hierauf hiervon, der Herrschaft,
ein ausdrücklich Privilegium
ausbringen [...] im Land gedul-
det, sonst aber eingezogen, und
des Landes auf ewig verwiesen
[...] werden«, zitiert nach von
Lilienstern/Friedemann 1803,
Bd. 2, S. 108–109. Zu den Vaga-
bunden im Siegerland siehe
Holly/Poggel 2008, S. 151–159.
12 Stadtarchiv Ingolstadt, BP
1633, fol. 257r. Matthias
Nuding, GNM, sei für seine
Hilfe bei der Transkription
gedankt. Zu Ausländern in
Ingolstadt zwischen 1610–1670
vgl. Wittmann o. J. URL:
http://www.ingolstadt.de/
stadtmuseum/scheuerer/ing/
briefpr1.htm [20.12.2010].
13 Das Aufkommen dieses
Händlertyps im Bild deckt sich
mit migrationsgeschichtlichen
Untersuchungen für Ober-
deutschland, die erst für das
beginnende 17. Jh. in Deutsch-
land eine höhere Zahl von aus
welschen Landen stammenden
Zitronenhändler feststellen. 
Sie geben ein frühes Beispiel
für die Italianisierung der
Gesellschaften nördlich der
Alpen, denn schon mit Beginn
der Frühen Neuzeit suchte man
in hiesigen Breiten Anschluss
an die mediterrane Esskultur.
So wie im Großen der weltweite
Kolonialwarenhandel der Zeit
die Ernährungsgewohnheiten
in Mittel- und Nordeuropa ver-
änderte, so brachte der Zitro-
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nenhändler im Kleinen den
Süden nach Norden; vgl. Beck
2004, S. 97–123, bes. 
S. 115—120.
14 Vgl. Steinitz 1971, S. 8–10.
Neben bildenden Künstlern
setzten sich selbst Musiker und
Literaten mit den Hausierern,
ihrem Warenangebot und ihren
Rufen auseinander, die es bis
auf die Theaterbühnen schaff-
ten. Erwähnt sei der ›Citronen-
händler Angerer‹, der im ersten
Akt des 1839 in Augsburg auf-
geführten Schauspiels »Schei-
ben-Toni« für tirolisches
Lokalkolorit sorgt. 
15 Beck 2004, S. 97–123, bes.
S. 113–115.
16 Vgl. Beck 2004, S. 97–123.
Vgl. auch Tolkowsky 1938,
S. 216–223 u. S. 282–289, der
von einer Kultivierung ab Mitte
des 16. Jh. ausgeht und verein-
zelte Belege aus dem Spät -
mittel alter aufführt, die die
Bekanntschaft von Pomeranzen
in Deutschland für diese Zeit
nachweisen.
17 Beck 2004, S. 99, nennt
lediglich einzelne bereits von
Schwammberger 1965, 
S. 67–73, erwähnte Werke, um
die Bekanntschaft von Zitrus-
früchten in Mitteleuropa
bereits im Mittelalter zu doku-
mentieren, ohne weitere Bei-
spiele zu bringen.
18 Ferrari 1646, S. 49–50, bes.
S. 50: »Cum haec dixisset ad
Ostia tiberina portum inijt
Aegle cum sororibus. Marinae
tum fortè amoenitatis aspectu
fruiturus, inclytus Neptuni tri-
butarius Tiberis, candida in
canitie viridi robore visendus
senex: et in undarum annorum-
que lapsu constantissimae
perennitatis fluuius: florum
frugumque omnium pleno
cornu praediues, germina inter
Ostia, nauigero commercio
patentissima, consederat.«
19 Ein Studienblatt hat sich
erhalten in Pierpont Morgan
Library, New York, (Inv. Nr. IV/
164). Zur Diskussion der Vor-
zeichnungen vgl. den Beitrag
von Yasmin Doosry in diesem
Band. Siehe des weiteren
Puglisi 1999, S. 229. Ein Œuv-
rekatalog der weit verstreuten
Zeichnungen Albanis ist ein
Desiderat; vgl. stattdessen die
knappe Auflistung bei Puglisi
1999, S. 228–230, sowie
Weston-Lewis 2006, 
S. 299–332.
20 Am unteren Rand des
 Plattenabdrucks bezeichnet mit
»Franciscus Albanus del. C.
Bloemaert sculp.« Bloemaert,
1633 von Joachim von Sandrart
nach Rom geholt, um die Anti-
kensammlung des Marchese
Giustiniani in Kupfer zu
 stechen, war unter den Zeit -
genossen überaus angesehen,
vgl. von Sandrart 1679, Bd. II,
Buch 3, S. 362, sowie die kom-
mentierte Internet-Ausgabe
unter URL:
http://ta.sandrart.net/
[18.5.2010].
21 Ferrari 1646, Lib. II, 
S. 81–91 und Schemper-Spar-
holz 1987, S. 303–323, bes. 
S. 310, die schlüssig belegt,
dass Ferraris Werk, das
umfängliche Schaffen Carpo-
foro Tenclas (1623–1685) im
Blick, als Vorlage für die Deko-
rationsmalerei in Schloss
 Trautenfels benutzt wurde. 
22 Die Nacherzählung der von
Ferrari nicht als Bestrafung,
sondern als Rettung angesehe-
nen Metamorphose bei Schem-
per-Sparholz 1987, S. 309–311. 
23 Zur »Galatea« vgl. die
grundlegenden Arbeiten von
Thoenes 1977, S. 220—272 und
Thoenes 1986, S. 59—73.
 Goethe erwarb das Blatt für
seine Sammlung anlässlich der
»Preisler-Zwingerischen«-Auk-
tion von dem Nürnberger
Buchantiquar Johann Leonhard
Sixtus Lechner im Jahr 1820;
zu Goethe als Graphiksammler
siehe Grave 2006, bes. S. 521
und Verzeichniß einer Samm-
lung 1820, S. 65, Nr. 1. 
24 Vorgestellt bei Thoenes
1977, S. 236–237.
25 Der zu den bedeutendsten
italienischen Agronomen des
Cinquecento zählende Agostino
Gallo (1499–1570), der den
Zitrusfrüchten das siebte
 Kapitel seiner agrarwissen-
schaftlichen Untersuchung
widmet, erzählte als erster
diese Legende nach. Er
schreibt: »alcuni frati di San
Domenico mi hanno certificato
che in Roma nel convento loro
di Santa Sabina, vi è un arancio
il quale fu piantato dalle bene-
dette mani di San Domenico«;
vgl. Gallo 1573, S. 143–160,
bes. S. 153. Abgebildet bei
 Tolkowsky 1938, Taf. XLIII. 
26 Das grundlegende und
noch heute maßgebliche Ver-
zeichnis für Kaufrufe erstellte
Beall 1975. 
27 Abgebildet in Beall 1975,
S. 355, dort die Nr. I 25, S. 354.
28 Vgl. Beall 1975, Nr. I 31,
S. 362.
29 Vgl. URL: 
http://www.bildindex.de/
?+pgesamt:%27HB%27%20
+pgesamt:%272298%27#|0
[6.1.2011].
30 Vgl. Beall 1975, S. 317 und
bes. I 26, S. 356, abgebildet auf
S. 357.
31 Die diesbezüglichen
 Beiträge fasst eine jüngst ver -
öffentlichte, überarbeitete Auf-
satzsammlung zusammen, vgl.
Esch 2007.
32 Vgl. Esch 2007, S. 29 und
Anm. 88 mit Angabe der
Quelle. Zum Maß »Migliaria«
vgl. ebenda S. 172, Anm. 234.
Es ist davon auszugehen, dass
es sich bei dieser enormen
 Liefermenge nicht um einen
Einzelfall, sondern um die
Regel handelt. Vgl. für den ähn-
lich umfänglichen Handel in
den 1470er Jahren Esch 2007,
S. 172. Schiffsladungen mit
Pomeranzen kamen beispiels-
weise aus Gaeta und Mola di
Gaeta an, vgl. ebenda S. 209. 
33 Esch 1995, S. 83, Anm. 83
und 86 mit Angabe der Quelle.
34 Der geplante dritte Band
kam über Vorstudien nicht
hinaus; vgl. dazu den Beitrag
von Iris Lauterbach in diesem
Katalog.
35 Siehe Ferrari 1646, S. 50.
36 Zum Titelblatt siehe Sette-
korn 2003, bes. S. 78–87.
37 Abgedruckt bei Roth 1800–
1802, Bd. 3, S. 197–200, bes. S.
199—200.
38 Das Dekret vom 23. Dezem-
ber 1659; abgedruckt bei Roth
1800–1802, Bd. 3, S. 201. Zu
Nürnbergs Italienern siehe
Augel 1971, S. 278–280.
39 Was Beck 2004, S. 121,
Anm. 102, treffend für das
17. Jh. in Bezug auf die gehan-
delten Quantitäten feststellte:
»Mein Zahlenmaterial [...] ist
332
unstetig und etwas dünn«, gilt
erst recht für das Spätmittel -
alter und das 16. Jh. Daher
 können alle Schlussfolge -
rungen auch immer nur den
 Charakter einer Tendenz
haben. Vgl. auch Tolkowsky
1938, S 216–217, der auf einen
möglichen nürnbergischen
Zitrusanbau unter Friedrich II.
von Hohenstaufen (1194–1250)
hinweist.
40 Copialbuch C des Sebald
Schreyer, GNM, Bibliothek, Hs
Merkel 1122, fol. 146r. Freund-
licher Hinweis von Thomas
Eser, GNM.
41 Als Gründungsjahr bei
Böhm 2002, S. 7, 1499 vermu-
tet.
42 Vgl. Böhm 2002, S. 7–8, 
mit einem kurzen Überblick
der gehandelten Waren.
43 GNM, Historisches Archiv,
Kress I, XXIX, Fasz. C 4b, bes.
Bl. 7r.; freundlicher Hinweis
von Thomas Eser, GNM.
44 Beck 2004, bes. S. 112–113
und 121, nimmt erst für das
17. Jh. drastische Preissenkun-
gen und damit breitere
 Kundenkreise an. Zu den  An-
und Verwendungsgebieten von
Zitrusfrüchten vgl. ebenda
S. 115–120, mit zahlreichen
 Beispielen sowie Augel 1971,
S. 213, 214 und 227–228.
45 »200 pameranczen, in keler
gelegt, dafur par 2  Gulden«,
nach Loose 1877, S. 98.
46 Loose 1877, S. 126–127. Ein
Dürer-Stich hatte somit den
Gegenwert von rund 20 Pome-
ranzen.
47 Vgl. Loose 1877, S. 70, 78,
99 und 125, 126, 142, 144,
 ferner Schnyder 1973–75,
Bd. 2, S. 605, Nr. 1203.
48 Als Rezeptnummer 92 auf-
gelistet in dem in Früh -
neuhochdeutsch geschriebenen
Kochbuch der Sabina Welserin
aus Augsburg, das um 1553
datiert wird und als eines der
ersten, von einer Frau verfass-
ten Kochbücher gilt. URL:
http://www.uni-giessen.de/
gloning/tx/sawe.htm#
Internetausgabe [1.11.2010].
49 Verzaichnuß der fürnembs-
ten Handelßleut […] so aigen
Rauch fieren, unnd doch nicht
Bürger sein […] 1597, Staatsar-
chiv Nürnberg, D Akt. Nr. 4178;
zitiert nach Bauer 1962, S. 11.
50 Abgedruckt in italienischer
Übersetzung bei  Cazzani / Sarti
1997, S. 126.
51 »wie dann über hundert
Jahre noch nicht verflossen
seyn/daß man Citronen- und
Pomerantzen-Bäume in Nürn-
berg zu erst allhie gesehen/zu
deme waren zu selbiger Zeit
nur gar wenige Arten bekannt«,
Volkamer 1708, S. 106.
52 Die Biographie bei Grieb
2007, Bd. 3, S. 1172–1173.
53 Tatsächlich ist Georg
 Martin Preißler als Verleger
über die »Arti di Bologna«
hinaus kaum auffällig gewor-
den. Ob er als Kupferstecher
am Nachstich des Werks betei-
ligt war, ist ungeklärt. Lediglich
einzelne der Blätter der Folge
sind mit dem Namen »J. C.
Schmidhammer« bezeichnet.
Der 1766 verstorbene Johann
Christoph Schmidhammer war
Mitglied der Nürnberger Maler-
akademie und arbeitete vor
allem als Kunsthändler und
Kupferstecher; vgl. Grieb 2007,
Bd. 3, S. 1344.
54 Die Druckvorlagen für die
posthum erschienene Erstaus-
gabe schuf der Pariser Kupfer-
stecher Simon Guillain (1618–
um 1658). Ob sich der Stecher
detailgetreu an seine Vorlage
hielt oder sie freier interpre-
tierte, ist nicht leicht zu ent-
scheiden, da die
Originalzeichnungen verloren
sind. Lediglich das Blatt des
Spazzacamino (Schornstein -
feger) wurde verschiedentlich
als Original angesehen, vgl.
McTighe 1993, S. 89, Anm. 1.
Abgebildet unter: URL:
http://www.nationalgalleries.
org/collection/online_az/4:322/
result/0/14561?initial=C&
artistId=4113&artistName=
Annibale%20Carracci&
submit=1 [16.5.2010]. Nach
 Giovanni Massani, der unter
seinem Pseudonym Atanasio
Mosini das Vorwort zur Erst-
ausgabe schrieb, waren sie
nicht zur druckgraphischen
Vervielfältigung vorgesehen.
Massani stellt die ursprünglich
als Skizzenbuch vereinten
 Blätter als Zeichenvorlagen vor,
die den Schülern der  Carracci-
Werkstatt als Muster dienten,
vgl. Diverse figure 1993, S. 4.
Zu den Zweifeln an dieser
 Editions geschichte u. a.
McTighe 1993, bes. S. 76 und
ebenda S. 89, Anm. 8. Basie-
rend auf den Guillain-Stichen
erschien noch im selben Jahr
ebenfalls bei Carl’ Antonio
Fosarelli, Rom, eine nur gering-
fügig veränderte Auflage, die
den verkaufsfördernden Titel
»Le Arti di Bologna« trug. Der
Erstdruck war unter dem Titel
»Diverse Figure al numeri di
Ottanta« erschienen. Zu den
Veränderungen gegenüber der
Erstausgabe vgl. Marabottini
1973, bes. S. 273, Anm. 1,
 dessen Erwähnung der Fosa-
relli-Ausgabe als ihr einziger
Nachweis gilt, vgl. McTighe
1993, bes. S. 89, Anm. 6. Daher
sei der Eintrag von Ebert 
1821–1830 erwähnt, der unter
Bd. 1, Nr. 3574 die Ausgabe
angibt: »[Carracci, Annibale] le
arti die Bologna, originali,
 disegnate da lui, intagl. da Sim.
Guilino, e pubblic. da
C. Ant. Fosarelli. Rom, 1646«.
Zur Editionsgeschichte der
»Arti di Bologna« vgl. ferner
Beall 1975, S. 317–318, die
 einzelnen Ausgaben ebenda S.
323–335. 
55 Ob in der Nürnberger
 Ausgabe tatsächlich alle 80
Blätter nachgedruckt wurden
oder ob sie mit weniger
 Motiven auskam, konnte noch
nicht geklärt werden, da
 bislang kein vollständig erhal-
tenes Exemplar bekannt gewor-
den ist. Beall 1975, S. 333–334,
verzeichnet lediglich zwei
Exemplare, die über 25 Blätter
mit insgesamt 50 Motiven Auf-
schluss geben. Weitere vier
Motive können an dieser Stelle
ergänzt werden. Gemäß der
freundlichen Auskunft von
Roswitha Lambertz, Leiterin
der Überlinger Leopold-
Sophien-Bibliothek, befindet
sich in ihrem Bestand unter der
Signatur Ja 39 ein weiteres, in
Einzelbilder aufgeteiltes Exem-
plar, das zusätzlich noch die
Bilder »Molinaro/Müller,
 Concia Grano/Korn Breiter,
Cauadenti/Zahn Artzt sowie
den Beccamorto / Todten
 Graber« kennt. 
56 15,9 x 17,9 cm statt
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16,9 × 27,3 cm. Bei Beall 1975,
S. 333 I 9.
57 Vgl. Beall 1975, S. 43 und S.
90, D 39.
58 Massin 1978, S. 197.
59 Vgl. Beall 1975, S. 92, D 40,
Abb. S. 91, und Massin 1978, A.
197, Abb. S. 200.
60 Vgl. die Folge Hamburger
Trachten und Ausrufe. 
1801–1803, Nr. 10 »Hamburger
Citronen- und Apfelsinenhänd-
ler«; siehe Beall 1975, S. 66, Nr.
D 81, Abb. S. 67. 
61 Beall 1975, S. 44–45 und
S. 69–74.
62 Vgl. Beall 1975, S. 44–45
und S. 69–74, D 22, dort unter
Nr. 64 geführt.
63 Zu den Handelsmöglichkei-
ten der obderennsischen Städte
(Enns, Freistadt, Linz, Steyr
und Wels) mit dem Süden siehe
Rausch 1969, bes. 
S. 20–24 und 170–172.
64 Hartmann / Abele 1907–
1913, Bd. 1, S. 218–219. Das hier
vorliegende Blatt trägt anders
als das von Hartmann und
Abele zugrunde gelegte Exem-
plar keinen Druckvermerk. Die
erste Transkription des
 Einblattdrucks bereits von
Scheible 1850, S. 322–326. Vgl.
des Weiteren den Kommentar
von Fisch 1985, S. 362–363.
Zum barocken Flugblatt grund-
legend dagegen Schilling 1990,
Harms / Schilling 2008. Nicht
bei Paas 1994, Bd. 4, der aber
vier Varianten des Flugblatts
zusammenführt, ebenda
S. 240–243, P-1107–P-1110.
65 Vgl. Hartmann / Abele 1907,
Nr. 52, Vers 5, S. 220 und
Nr. 53. Vers 21, S. 232–233.
Zum Kriegstreiben in Linz vgl.
den Kommentar zum Liedtext,
ebenda S. 250.
66 Zum Wiener Kaufruf vgl.
Kaut 1970, der die erste
Gesamtdarstellung von Kauf -
rufen einer Stadt liefert. Die
Untersuchung bleibt allerdings
auf die Druckgraphik begrenzt.
Zu den um einige Jahrzehnte
früher einsetzenden Wiener
Kaufruf-Porzellanen vgl. Grioni
1977, S. 35–40.
67 Der vollständige Titel
 lautet: »Zeichnungen nach dem
gemeinen Volke, besonders der
Kaufruf in Wien. Études pris
dans le bas peuple, et principa-
lement les cris de Vienne. 1775
Nach dem Leben gezeichnet
v. C. Brand Professor der
 bildenden Künste«.
68 Zur Editionsgeschichte des
Wiener Kaufrufs vgl. Beall
1975, S. 339, zu den einzelnen
Ausgaben bis um 1800 mit
Angabe der Stecher ebenda,
S. 445–455. Selbst im 20. Jh.
brauchte sich der Brandsche
Kaufruf über mangelnde
 verlegerische Aufmerksamkeit
nicht zu beklagen. Neben einer
Volksausgabe mit 40 faksimi-
lierten Farbtafeln, die im Auf-
trag des Wiener Verlegers
Franz Deuticke von der Stutt-
garter Offsetdruckerei Fricke
1936 gedruckt wurde, erschien
bereits 1924 im Wiener Burg-
verlag eine Neuauflage in
bibliophilem Kleid.
69 Kaut 1970, S. 103.
70 URL: http://www.austria-
lexikon.at/af/
Wissenssammlungen/ABC_zur_
Volkskunde_%C3%96
sterreichs/Kaufruf [12.5.2010].
71 Zu welcher Serie es genau
gehört, kann nicht ganz zwei-
felsfrei entschieden werden.
Gemäß Beall 1975, S. 445–454,
Ö1–Ö5 käme am ehesten Ö5 in
Betracht, eine Ausgabe, die
nach 1798 datiert wurde. Aller-
dings setzt diese Annahme
voraus, dass sich die Autorin
verschrieben hat und es »32
Limonienkrämerinn« und nicht
»32 Limonienkrämer« heißt;
vgl. Beall 1975, S. 454.
72 Zu Fußach vgl. Schnyder
1973–1975, Bd. 1, S. 26–28.
73 Zitiert nach Schnyder
1973–1975, Bd. 2, Nr. 724,
S. 417. 
74 Schnyder 1973–1975, Bd. 2,
Nr. 1274, S. 631–633.
75 Für ein Rind waren dage-
gen nur drei Denare zu entrich-
ten, vgl. Schnyder 1973–1975,
Bd. 2, Nr. 1274, S. 632, dort
unter Position 28, 39 sowie 81.
In der Regel versteht man
unter einem Saum das
Gewicht, das ein Lasttier tragen
kann. 
76 Das undatierte Zollregister
wird von Schnyder in Zusam-
menhang mit dem Kauf von
1509 gesehen, als die Drei
Bünde die Herrschaft Maien-
feld erwarben; vgl. Schnyder
1973–1975, Bd. 2, S. 572–574.
77 Stolz 1955.
78 Zitiert nach Stolz 1955,
S. 79.
79 Stolz 1955, S. 81.
80 Stolz 1955, S. 85.
81 Stolz 1955, S. 90.
82 Stolz 1955, S. 103.
83 Eine Ausnahme scheint der
Zolltarif in Klausen zu sein
(1630), wo für die verschiede-
nen Säume, gleich ob Zitronen,
Granatäpfel, Pomeranzen oder
Äpfel und Birnen, die selbe
Abgabe gefordert wird, vgl.
Stolz 1955, S. 125.
84 Vgl. Stolz 1955, S. 132.
Deutliche Unterschiede hin-
sichtlich der verschiedenen
Abgabenlast dagegen in Lueg
am Brenner (1662), vgl. ebenda
1955, S. 138.
85 Grundlegend zum Anbau
von Zitruspflanzen am Garda-
see Cazzani / Sarti 1997; vgl.
auch Beck 2004, bes. 
S. 108-110, mit weiteren
 Quellen.
86 Vgl. Cazzani / Sarti 1997, S.
73–74.
87 Sanuto 1847, S. 88.
88 Gröschel 2004, bes. S. 9,
geht davon aus, dass die Pome-
ranze erst Mitte des 16. Jh.
nach Deutschland kam.
89 Bastian 1935–1944, Bd. 2,
S. 23–24.
90 Vgl. Schulte 1923, Bd. 3,
S. 25.
91 Vgl. Schulte 1923, Bd. 3,
S. 253 und 280.
92 Vgl. Schulte 1923, Bd. 3,
S. 123 und 227 sowie Bd. 2,
1923, S. 186.
93 In seiner zwischen 1349
bis 1353 entstandenen Novel-
lensammlung »Il Decamerone«
erzählt er in der fünften
Geschichte des vierten Tages
die tragische Liebesgeschichte
von Lorenzo und Lisabetta, die
den Kopf ihres von ihren
 Brüdern ermordeten Geliebten
in einen Blumentopf einpflanzt
und nur mit »rosata, o difior
d’aranci, o delle sue lagrime«
wässert, Boccaccio 1725, S. 121. 
94 Vgl. Schulte 1923, Bd. 2,
S. 192.
95 Die Verzeichnisse veröf-
fentlichte Hausenblasová 2002.
96 Veröffentlicht bei Haupt
2008, S. 265, Nr. 1625. 
97 Vgl. Haupt 2008, S. 264,
334
Nr. 1677, S. 281, Nr. 1846 und
S. 282, Nr. 1863.
98 Vgl. Haupt 2008, S. 274,
Nr. 1780, S. 281, Nr. 1846 und
S. 312, Nr. 2171.
99 Zu Gienger vgl. Tersch
1998, S. 469-478.
100 Vgl. Haupt 2008, S. 282,
Nr. 1863 vom 20. Januar 1603.
101 Tremel 1973, S. 622. Das
Mautregister befindet sich im
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